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Vorwort. 


Dem  wirtschaftlichen  und  nationalen  Aufschwung  in  Eng- 
land im  3  und  4.  Dezennium  des  18.  Jahrhunderts  ging,  wie 
so  oft,  eine  Zeit  gefährlicher  wirtschaftlicher  Krisen  vorauf.  Eine 
der  interessantesten  entrollt  uns  die  Geschichte  der  Südsee- 
gesellschaft. Es  ist  auffällig,  daß  diese  so  wenig,  und  dann  auch 
nur  zusammenhangslos  erwähnt  wird.  In  solchen  Werken  wie 
Coxe's  Walpole,  finden  wir  etwa  vier  Seiten,  bei  „Mahon"  etwa 
ebenso  viele,  während  Rapin  in  seiner  „History  of  England" 
die  Sache  überhaupt  nicht  erwähnt.  Smollett^)  weist  die  Be- 
handlung der  Periode  mit  der  Erklärung  zurück,  daß  es  eine  für 
Historiker  unreife  Zeit  sei.  Alle  diese  Männer  scheinen  die  Süd- 
seegesellschaft nicht  genug  gewürdigt  zu  haben,  weil  die  Ereig- 
nisse für  sie  zu  neu  waren.  Dennoch  bietet  der  Verlauf  dieser 
merkwürdigen  Krise  eine  solche  Fülle  interessanter  psychologischer 
und  wirtschafthcher  JNIomente  des  Völkerlebens  dar,  daß  gerade 
sie  vor  vielen  anderen  eine  eingehende  Untersuchung  verdient. 

Bevor  wir  auf  die  Behandlung  und  die  Begrenzung  des 
Stoffes,  den  Stoff  selbst  und  seine  Quellen  eingehen,  müssen  wir 
einige  Erklärungen  vorausschicken.  Die  Behandlung  des  Stoffes 
wird  natürlich  verschieden  sein,  je  nachdem  sie  vom  wirtschaft- 
lichen, vom  juristischen  oder  vom  historischen  Gesichtspunkte  aus 
geschieht.  Der  Finanzmann  wird  ihn  rein  wirtschaftlich,  als  Ge- 
schäftsunternehmen beurteilen,  die  Rentabilität,  das  Fallen  und 
Steigen  der  Papiere  feststellen ;  der  Jurist  wird  die  rechtliche 
Seite  der  F>age  behandeln,  ihn  wird  es  interessieren,  herauszu- 
finden, wer  ein  Unrecht  begangen,  wer  hätte  bestraft  werden 
müssen.  Ein  anderes  Bild  natürlich  wird  der  Historiker  ent- 
werfen. Er  wird  zeigen,  welches  die  Ursachen  und  die  natür- 
liche Entwicklung  des  Ereignisses  waren,  wie  der  Gang  der 
Entwicklung  durch  Zwischenereignisse  beeinflußt  wurde,  w^ eiche 
Männer  dabei  die  Hauptrolle  spielten  und  wie  die  Parteien  sich 


i)  History  of  England,  Vol.  X,  p.  259. 


dazu  stellten.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wollen  wir  hier 
den  Stoff  betrachten. 

Die  Ereignisse,  welche  uns  beschäftigen  sollen,  fallen  in  die 
Zeit  von  17  ii  — 172 1.  Sieht  man  näher  zu,  so  lassen  sich  leicht 
zwei  Abschnitte  scheiden,  von  171 1  — 17  19  nnd  von  17  19 — 172 1. 
Die  erste  Periode  ist  weitaus  von  größerer  Bedeutung  als  die 
zweite.  Ihr  gehört  die  Bildung  und  die  Entwicklung  der  eng- 
lischen Südseegesellschaft  bis  zu  ihrer  endgültigen  Form  an.  Die 
zweite  Periode  bezeichnet  nur  ihren  Fall  und  Untergang.  Sie 
mag  wohl  juristisch  interessant  sein,  es  fehlt  ihr  aber  alles  histo- 
rische Interesse.  Deshalb  habe  ich  den  ersten  Teil  ausführlich 
behandelt  und  den  zweiten  nur  als  Ergänzung  dazu. 

Zweckentsprechend  zerfällt  der  erste  Teil  in  zwei  Abschnitte, 
mit  dem  zweiten  Teile  ergeben  sich  demnach  im  ganzen  drei 
Hauptabschnitte. 

A.  Ursachen  und  Entstehung  der  Südseegesellschaft. 

B.  Geschichte  der  Südseegesellschaft  von  17 11 — 17  19  und 
ihre  Folgen. 

C.  Spätere  Geschichte  der  Gesellschaft  1 7  1 9 — 1721. 

Ich  hoffe,  daß  meine  Darstellung  einen  nicht  unwillkommenen 
Beitrag  zur  englischen  Geschichte  der  betreffenden  Periode  bilden 
und  einiges  neue  Licht  auf  die  Vorgänge  im  englischen  Leben 
unter  der  Königin  Anna  und  Georg  I  werfen  wird.  Namentlich 
dürften  folgende  Punkte  in  Betracht  kommen. 

1.  Die  eigenartige  Beschaffenheit  des  Projektes  und  seine 
Entwicklung. 

2.  Die  Ursachen  des  Projektes  und  ihr  Zusammenhang  unter- 
einander. 

3.  Die  Entdeckung  von  Defoe's  Anteil  an  der  Urheberschaft 
des  Projektes. 

4.  Der  Zusammenhang  des  Friedens  zu  Utrecht  mit  der 
Südseegesellschaft. 

5.  König  Georgs  I  Anteil  an  der  Südseegesellschaft. 

6.  Die  Feststellung  der  pflichtwidrigen  Anteilnahme  der 
Minister  an  bedenklichen  Vorgängen  innerhalb  der  Süd- 
seegesellschaft. 

Die  Quellen  und  Hilfsmittel  sind  am  Ende  der  Abhandlung 
alphabetisch  zusammengestellt. 
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1.  Teil. 


1.  Kapitel. 

Am  Anfang  des  i8.  Jahrhunderts  entstand  in  England  unter 
dem  Namen  „South  Sea  Company"  ein  Unternehmen  von  so  ge- 
waltiger Bedeutung,  daß  es  jahrelang  alle  Kreise  des  englischen 
Volkes  auf  das  lebhafteste  beschäftigte,  ja  aufregte.  Jedermann 
hatte  ein  Interesse  daran,  der  Arbeiter  sowohl  wie  der  Geschäfts- 
mann, der  Adel  nicht  minder  wie  die  Regierung  und  der  König 
selbst,  sogar  bis  in  die  hohe  Diplomatie  erstreckte  sich  ihr  Ein- 
fluß. Und  doch  zeigte  es  sich  zuletzt,  daß  diese  Gründung  weiter 
nichts  war  als  ein  großartiger  Schwindel,  der  „Süd-See-Schwindel" 
oder  wie  die  Engländer  sagen,  die  ,.South-Sea-Bubble". 

Wie  alle  geschichtlichen  Vorgänge,  so  ist  auch  diese  Er- 
scheinung nur  aus  der  Zeit  heraus  verständlich,  die  sie  hervor- 
brachte. Welches  waren  nun  im  Beginn  des  i8.  Jahrhunderts 
die  englischen  Verhältnisse,  die  eine  solche  Schwindelgründung 
großen  Stils  verständlich  machen?  Hauptsächlich  kommen  drei 
Punkte  in  Betracht: 

T.  Die  schwierige  finanzielle  Lage  des  Staates  und  die  damit 
verbundenen  traurigen  Vorgänge  im  Staatsleben. 

2.  Der  große  Einfluß,  den  die  Seefahrt  auf  das  Land  aus- 
übte und  die  Erinnerung  an  die  Zeiten  Drakes,  die  den 
Gedanken  nahe  legten,  daß  von  der  See  her  dem  Lande 
Wohlstand  und  Rettung-  aus  der  bedrängten  Finanzlage 
kommen  mußten. 

3.  Das  politische  und  soziale  Leben  Englands,  das  es  ver- 
ständlich macht,  wie  die  englische  Nation  sich  mit  einem 
derartigen  Unternehmen  überhaupt  befassen  konnte. 


—      lO  — 

Die  finanziellen  Schwierigkeiten  des  Staates. 

Die  finanzielle  Lage  Englands  im  Jahre  171 1  und  die  Be- 
mühungen, sie  zu  bessern,  waren  gleich  bedauernswert.  Die 
Staatsschuld  hatte  eine  beängstigende  Höhe  erreicht,  und  große 
Besorgnis  bemächtigte  sich  des  ganzen  Landes  im  Hinblick  auf 
die  Art  und  Weise,  wie  man  geordnete  Verhältnisse  zurückführen 
wollte.  Die  politischen  Parteien,  rücksichtslos,  wie  sie  waren,  in 
dem  Bemühen,  den  Staatskredit  wieder  herzustellen,  versuchten 
doch  nicht  einmal  den  völligen  Mangel  an  finanziellen  Hilfs- 
quellen zu  verbergen. 

In  den  „Annais  of  the  Reign  of  Queen  Anne"  von  Boyer 
lesen  wir  darüber  Bd.  IX,  S.  372: 

„Die  Vermehrung  der  Staatsausgaben  über  die  Bewilligung 
des  Parlamentes  hinaus  ist  die  Hauptursache  für  die  Schulden  der 
Nation  und  ein  Eingriff  in  die  Rechte  des  Parlamentes  gewesen.'' 

Ebenso  berichtet  ßurnet^),  daß  die  Staatsschuld  groß  war 
und  notwendig  etwas  zu  ihrer  Verminderung  geschehen  müßte. 

Der  Prätendent  Jakob  sagte  zu  einem  Reisenden  in  Rom'-'): 

„Es  beunruhigt  mich  sehr  zu  sehen,  daß  die  Interessen  einer 
Nation  einer  neuen  Klasse  von  Menschen  geopfert  werden,  die 
sich  selbst  an  dem  Raube  ihres  Landes,  das  schon  so  arm  ist, 
bereichern,  und  daß  mein  Volk  fast  unrettbar  von  einigen  ver- 
ruchten Männern  ins  Elend  gestürzt  wird." 

Interessant  und  lehrreich  ist  eine  Stelle  in  dem  oben  ge- 
nannten Buche  von  Boy  er  3),  wo  die  Artikel  betreffend  die  Ver- 
einigung von  Schottland  mit  England  abgedruckt  sind.  Darin 
finden  sich  folgende  Bestimmungen:  Wenn  die  Zölle  in  Schott- 
land 30000  Pfund  ergeben,  wie  jetzt,  so  sollen  an  die  Schulden- 
tilgungskasse der  englischen  Staatsschuld  bezahlt  werden  Pf.  23761 


für  die  Zivilliste  „  5669 

für  andere  allgemeine  x\usgaben  ,  570 

und  von  jedem  weiteren  tausend  Pfund : 

an  die  englische  Schulden tilgungskasse   „  792 

für  die  Zivilliste  •    „  189 

allgemeine  Ausgaben  „  19 


  Pfd.  3 1  000 

1)  Burnet,  History  of  his  own  times,  p.  869, 

2)  Bunbury,  Correspondence  of  Sir  T.  Harn n er,  p.  203. 

3)  Annais  of  Queen  Anne,  Vol.  V,  p.  53. 


—     II  — 

Die  Zusammenstellung  zeigt  deutlich  die  große  Besorgnis 
wegen  der  vSchulden :  Man  verwendete  allein  vier  Fünftel  der  Zoll- 
einnahme dazu,  um  die  beunruhigten  Inhaber  von  Schuldentiteln  zu 
beschwichtigen. 

Bei  der  Frage,  wie  die  Staatsschuld  zu  solcher  besorgniser- 
regenden Größe  hat  anwachsen  können,  muß  man  bis  auf  die 
Zeit  der  Revolution  zurückgehen.  Man  kann  in  der  Tat  mit 
Recht  sagen,  daß  die  damalige  Schuld  Großbritanniens  fast  gänz- 
lich das  Werk  und  das  Ergebnis  der  Revolution  von  1688 
war  und  von  vielen  als  der  einzige  dunkle  Fleck  derselben  an- 
gesehen wurde.  Die  Form,  in  der  wir  die  Staatsschuld  um  17 10 
antreffen,  rührt  teilweise  noch  von  den  Ministern  Wilhelms  III. 
her,  ist  aber  hauptsächlich  jenen  Günstlingen  der  Königin  Anna 
zuzuschreiben,  unter  deren  bestimmendem  Einfluß  die  Königin 
selbst  stand,  und  die  so  viel  zur  Mißverwaltung  Englands  bei- 
trugen. Parlament  und  Ministerium  befanden  sich  in  den  Händen 
einer  den  Zeitverhältnissen  nicht  gewachsenen  Aristokratie,  einer 
Oligarchie,  die  in  ganz  verkehrter  Weise  versuchte,  die  Schuld 
kurzer  Hand  abzuschütteln,  anstatt  den  sicheren  Weg  zu  betreten 
und  durch  Beseitigung  der  Ursachen  auch  die  verhängnis- 
vollen Folgen  zu  vermeiden. 

Wie  schnell  die  Schuld  wuchs,  zeigt  uns  eine  Tabelle,  die 
dem  Handbuch  von  Wagner^)  entnommen  ist.  Danach  betrug 
die  Staatsschuld  2) : 

1688  (fast  o)  Mill.  Pfund 

1702         20     „        „  . 

1738  46  „ 
Eine  gute  Zusammenfassung  der  Lage  verdanken  wir  einem 
Brief  Hutchesons  an  die  Königin.  Hutcheson  war  Parlaments- 
mitglied und  zugleich  einer  der  besten  Kenner  der  Finanzen  jener 
Zeit.  In  diesem  Briefe)  wendet  er  sich  wegen  der  Besserung  der 
Finanzen  an  die  Königin  Anna  und  bespricht  die  finanzielle  Lage 
mit  folgenden  treffenden  Worten:  ,,Von  der  Revolution  bis  auf 


1)  Wagner,  Handbuch  der  politischen  Ökonomie,  Teil  4,  p.  i8i. 

2)  Die  Schulden  bis  1688  bestanden  aus  den  persönlich  gemachten,  worauf  er 
nur  Zinsen  bezahlte. 

3)  Thomas  Hutchesons  Computations,  p.  30,  Art.  4. 


diese  Zeit  hat  sich  die  Staatsschuld  beständig  vermehrt,  sie  be- 
läuft sich  gegenwärtig  auf  über  45  Milhonen;  die  Fonds,  welche 
zur  Tilgung  bestimmt  sind,  übersteigen  die  Zinsen  wenig  oder 
gar  nicht,  und  es  ist  deshalb  selbst  in  Friedenszeiten  nötig,  die 
Mittel  für  die  Flotte,  die  Garden  und  Garnisonen  durch  eine 
Land-  und  Malzsteuer  aufzubringen,  da  die  Einkünfte,  welche 
früher  für  diese  Zwecke  verwendbar  waren,  für  die  genannte 
Schuld  verpfändet  sind,  und  bevor  alles  verloren  ist,  ist  es  durch- 
aus nötig,  künftig  innerhalb  des  Jahres  die  Mittel  aufzubringen, 

welche  man  in  demselben  braucht  und  den  unglückhchen 

Ausweg  der  Verpfändung  zu  verlassen,  auf  den  man  in  den 
letzten  25  Jahren  so  oft  verfallen  ist." 

Aus  allen  diesen  Angaben  erhellt  deutlich: 

1.  daß  eine  Staatsschuld  vorhanden  war, 

2.  daß  diese  rasch  anwuchs  und  Befürchtungen  erregte, 

3.  daß  es  an  Versuchen  nicht  fehlte,  der  schwierigen  finan- 
ziellen Lage  Herr  zu  werden. 

Betrachten  wir  nun  die  Vorgeschichte  dieser  Lage  etwas 
genauer. 

Das  enghsche  Volk  sah  seine  Erwartungen  getäuscht,  die 
es  auf  Jakob  IL  gesetzt  hatte;  es  war  seiner  überdrüssig  ge- 
worden, fürchtete  auch  wohl  seine  katholischen  Neigungen  und 
berief  Wilhelm  von  Oranien  und  Marie  zur  Regiei^uig.  Das 
war  sicherlich  das  Zeichen  einer  neuen  Zeit,  es  war  das  Ver- 
langen nach  einem  Königtum,  das  nicht  wie  bei  Jakob  auf 
dem  sogenannten  „göttlichen  Rechte",  sondern  auf  persön- 
licher Tüchtigkeit  begründet  war.  So  war  Wilhelm  nicht  ein  König 
von  Gottes  Gnaden,  sondern  ein  vom  Parlament  erwählter  König, 
ein  König  durch  die  of  Rights"^),  wie  Louis  Philipp  von 

Frankreich  ein  König  von  Volkes  Gnaden  war.  Beide  bil- 
deten nur  Ergänzungen,  nur  ausführende  Organe  der  Macht,  die 
die  Parlamente  handhabten.  Natürlich  war  mit  diesem  Wechsel 
auch  eine  entsprechende  Veränderung  in  der  Befugnis  und  der  Ver- 
fügung über  sämtliche  Einkünfte  des  Landes  verbunden.  Es  wurde 
sogar   1689  beschlossen,  daß  das  Einkommen  des  regierenden 


i)  Die  ,,Biil  of  Rights"  ging  1689  durch  und  regelte  die  Nachfolge  bei  dem 
Tode  Wilhelms  III. 


13 


Fürsten  von  der  jährlichen  Bewilligung  abhängen  sollte.  So  war 
Wilhelm  III.  in  jeder  Weise  gebunden  und  das  war,  wie  wir 
später  sehen  werden,  die  hauptsächlichste  Veranlassung,  Schulden  zu 
machen. 

Kaum  saß  Wilhelm  auf  dem  Throne,  als  er  sich  gezwungen 
sah,  die  kostspieUgsten  und  langwierigsten  Kriege  zu  führen.  Sie 
verschlangen  ungeheure  Summen,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt^). 


Kriegs-  Vermehrung 
kosten  der  Schulden 

32.6  Mill.  Pf.   .  Krieg  in  Irland  und  gegen  Frank- 

reich 1688—97      .    .    .    .        i4>5  Mill.  Pf. 

50.7  ,,      „     .  Spanischer  Erbfolgekrieg  1701  — 

1713  21,5  „ 

4o     "      -     •  Krieg  mit  Spanien  17 18 — 21       .      —      „  „ 


Wie  gering  ist  dem  gegenüber  die  Zolleinnahme  des  Staates 
vom  Jahre  1688  2): 

Steuer  ( Tonnengelder,  Pfundzoll,  Holz,  Kohle,  Salz  etc.)    609  126  Pf. 


P^xcise  (mittel  85—88)   610486 

Herdgeld  (aufgehoben  von  Wilhelm)   200000 

Weinkonzession,  Essig  und  Weinsteuer  .    .    .    .    .  172  901 

Tabak  und  Zucker                                                .  148  861 

Französische  Waren  .    .    .   93710 

Post   55  000 

Extras   26  350 


I  916434  Pf. 

König  und  Volk  waren,  wie  wir  sehen,  ganz  in  den  Händen 
des  Parlamentes.  Dazu  kam,  daß  der  König  und  seine  Minister, 
um  populär  zu  bleiben,  die  Steuern  möghchst  niedrig  ansetzen 
mußten.  Das  aber  verursachte  gerade  die  größten  Schwierig- 
keiten, und  die  Bestimmung,  das  Geld  immer  in  demselben  Jahre 
aufzubringen,  in  dem  es  verbraucht  wurde,  konnte  nicht,  länger 
aufrecht  erhalten  werden,  trotzdem  diese  Bestimmung  einem  Lieb- 
lingswunsch  der   Zeit   entsprach   und  viele  Versuche  gemacht 


1)  S.  Dowell,  History  of  Taxation  and  Taxes,  London  1884,  Vol.  II,  p.  402, 
zusammengestellt  aus  seinen  Tabellen. 

2)  House  of  Commons  Journals,  Vol.  X,  p.  37. 
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wurden,  um  sie  in  Geltung-  zu  erhalten,  unter  andern  von  Decker 
und  Pultney.  ^)  Die  Zeit  lehrte  jedoch,  daß  das  unmöglich  war, 
weil,  wie  die  obigen  Tabellen  zeigen,  die  Ausgaben  bedeutend 
höher  waren  als  die  Einnahmen. 

Am  i6.  April  1689  erlaubte  das  Parlament  dem  Könige, 
mit  Frankreich  Krieg  zu  führen  und  versprach  ihm  jede  nötige 
Hilfe  zu  bewilligen.  Dreimal  wurde  1689  das  Parlament  einbe- 
rufen, um  Extrasteuern  zu  bewilligen;  das  Parlament  war  dazu 
bereit  und  bewilligte  Kopfsteuern  '^).  Zuerst  verpfändete  man  die 
Einnahmen.  Unter  Karl  II  hatte  sich  das  als  sehr  wirksam  er- 
wiesen, genügte  aber  jetzt  gar  nicht  mehr.  Man  bezahlte  auf  die 
geliehenen  Summen  Zinsen,  welche  von  den  vom  Parlament  be- 
willigten Summen  abgezogen  wurden.  Im  Jahre  1692  begann 
aber  das  vSystem,  welches  den  Grund  für  die  neue  Schuld  legte. 

Man  versuchte  es  mit  langfristigen  Jahresrenten.  Diese  sollten 
99  Jahre  laufen,  bis  1700  10%  und  später  7^0  bringen.  Der 
Kredit  muß  aber  sehr  niedrig  gewesen  sein ,  denn  statt  der 
Million  konnte  man  nur  wenig  mehr  als  800000  Pfund  auf- 
bringen. 1693  nahm  man  eine  MilHon  auf  kurze  Jahres- 
renten auf,  durch  welche  jeder  Zeichner  nicht  nur  14^  Q,  son- 
dern auch  einen  Gewinn  aus  einer  Lotterie  erhielt.  Sie  sollten 
16  Jahre  laufen^).  Lotterien  richtete  man  unter  Wilhelm  ein 
und  sie  waren  sehr  beliebt.  Auch  unter  der  Königin  Anna 
brachten  sie  viel  ein.  1Ö95  und  96  legte  man  dauernd  eine 
leichte  Steuer  auf  den  Grundbesitz*).  1697  gab  Montagu,  welcher 
damals  Finanzminister  war,  Schatzkammerscheine  im  Betrage  von 
fünf  und  zehn  Pfund  aus.  Man  bot  Leibrenten  zu  14%  an  mit 
übertragbaren  Zinsen  für  96  Jahre,  aber  man  mußte  von  1695  an 
472  Jahre  im  voraus  bezahlen^).  Das  war  ein  Mittel,  welches 
man  später  unter  der  Königin  Anna  gebrauchte.   Der  hohe  Zins- 

1)  In  bezug  auf  den  Zustand  Europas  zu  dieser  Zeit  und  die  Ursache  des  Krieges 
siehe  Green,  History  of  the  English  People,  p.  672 — 690.  In  bezug  auf  die  Kriegs- 
erklärung an  Frankreich  siehe  Smollett,  History  of  England,  Vol.  VIII,  p.  313 — 314. 

2)  Salmon,  Chronologial  Historian,  p.  189 — 199,  London  1723, 

3I  Statutes  at  Large.  Vol.  IX,  1764.  William  III  and  Mary,  quinto  cap.  5 
§  2.    Session  5. 

4)  William  III,  VII  u.  VIII,  cap.  18  Statutes. 

5)  Ibid.  VI  u.  VII,  Kap.  5  und  VII,  Wilhelm,  Kap.  2  (Marie  starb  1694, 
deshalb  erscheint  ihr  Name  nicht  mehr  in  den  Akten). 
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fuß  beweist  ohne  Zweifel,  daß  die  geschäftliche  und  polit^che 
Sicherheit  sehr  schw^ankend  war.  Es  war  zu  viel  Schwindel  da- 
bei und  das  Geld  zu  teuer i). 

Als  Anna  zur  Regierung  gekommen  war,  war  ihre  erste 
Handlung,  eine  Untersuchung  der  Geschäftsführung  in  den  Fi- 
nanzen der  letzten  Regierung  anzuordnen.  Burnett  sagt  darüber: 
„Eine  Kommission  hat  während  der  letzten  Regierung  getagt, 
die  Beauftragten  sind  aber  niemals  imstande  gewesen ,  irgend 
etwas  zu  entdecken.  Sie  haben  dem  Publikum  Kosten  auferlegt, 
ohne  daß  ein  Nutzen  daraus  entstanden  ist"  Man  trieb  zu  viel 
Börsenspiel  mit  viel  Gefahr  für  die  Beteiligten,  eine  Art  der  Be- 
raubung, die  geradezu  durch  die  oben  beschriebenen  Anleihen 
hervorgerufen  wurde 

Auch  Anna  hatte  einen  Krieg  zu  führen,  der,  wie  die  Ta- 
belle auf  Seite  13  zeigt,  sie  50  Milhonen  Pfund  kostete.  Welchen 
Ruhm  England  auch  durch  den  spanischen  Erbfolgekrieg  erntete, 
es  mußte  ihn  zu  teuer  bezahlen^).  Der  alte  Plan,  die  Einkünfte 
vorauszunehmen ,  wurde  vollständig  wieder  aufgenommen.  Wir 
finden  auch  in  den  Gesetzen  aus  dem  ersten  Regierungsjahre  der 
Königin  Anna  99  Jahre  laufende  Renten,  welche  für  210  Pfund 
verkauft  wurden  und  jährlich  14  Pfund  brachten.  Diese  machten 
sich  fast  siebenmal  bezahlt^).  Lange  Renten  liefen  lange.  Drei 
Leben  kosteten  nur  ein  zwölfjähriges  Kaufgeld,  etwas  vorher  Un- 
erhörtes. Die  ostindische  Gesellschaft  schoß  1,2  Milhonen  ohne 
Zinsen  vor.  England  mußte  sie  doch  bei  Ablauf  des  Freibriefes 
zurückzahlen.  Im  Jahre  1708^)  wurde  das  Parlament  einberufen, 
um  für  das  folgende  Jahr  Subsidien  im  Betrage  von  sieben  Milli- 
onen Pfund  zu  gewähren.  Im  November  1705  hatte  man  für  ver- 
schiedene Teile  der  Armee  und  für  Subsidien  4  292  675  Pfund 
außerordentliche  Ausgaben  bewilligt,  um   den  Krieg  weiter  zu 


1)  Sinclair.    Vol.  I,  p.  422  und  Swift,  Last  four  years  of  Anne.    Works  VII, 
5,  I  etc. 

2)  Burnet,  Hist.  of  his  own  time,  Buch  VII,  705. 

3)  Villany  of  Stock  Jobbers  Considered.    Pamphlet  An.,  London  1701. 

4)  In  bezug  auf  diesen  Krieg   siehe   Wakemann,    Ascendancy  of  France, 
p.  342 — 374.    European  Hist.  Series  Period.  V. 

5)  Sinclair,  p.  420,  2.  Sitzung,  erstes  Jahr  der  Königin  Anna. 

6)  Snioilett,  Hist.  of  England,  Vol.  X,  p.  14 — 15. 
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führen  1).  Für  das  Jahr  1707  wurden  mehr  als  sechs  MilHonen 
an  Kriegsausgaben  bewilligt,  wovon  das  meiste  Spanien  und 
Portugal  bekamen'^).  Das  sind  einige  wenige  Beispiele  für  die 
bewilHgten  Summen,  Summen,  die  für  jene  Zeiten  sehr  hoch 
waren . 

Kurz,  die  zwischen  1701  und  17 12  gemachte  Schuld  belief 
sich  nach  Posthleth wayt ^)  auf  nahezu  3572  Millionen  Pfund. 
Wenn  wir  damit  die  Einkünfte  Jakobs  II.  im  Betrage  von  2,2 
Millionen  Pfund  jährhch  vergleichen ,  so  ist  das  Ergebnis  er- 
schreckend^). Einen  furchtbaren  Geldschwindel  und  Geldverlust 
erlebte  man  in  diesen  Jahren.  Hutcheson  ruft  nach  Konzen- 
tration, um  die  Beamtenstellen  zu  vereinigen  und  auf  diese  Weise 
viel  Geld  zu  sparen  ^j.  Ein  Bericht  vom  24.  April  17 11  an  das 
Unterhaus  zeigt,  daß  von  den,  während  der  Zeit  von  1701  — 17  10 
bewilligten  Geldern,  einige  35  Millionen  Pfund  zum  größten  Teil 
keine  Belege  vorhanden  waren^),  eine  Tatsache,  die  wahrlich  nicht 
geeignet  ist,  Bewunderung  für  die  Beamten  zu  erregen. 

Das  war  die  schwierige  Lage,  der  sich  die  Minister  der 
Königin  Anna  gegenüber  gestellt  sahen,  mit  der  Aufgabe,  sie  zu 
überwinden.  Die  Lösung  wurde  versucht  durch  die  ,,South-Sea- 
Company". 


1)  Tindal,  Hist.  of  England,  Buch  26,  p.  302.    Dabei  waren  nicht  die  Be- 
willigungen aus  dem  übrigen  Teile  des  Reiches. 

2)  Ibid.,  p.  365. 

3)  Posthlethwayt,  His:.  of  our  Revenues,  p.  107. 

4)  Hutcheson,  Coniputations,  S.  27. 

5)  Ibid.,  p.  34,  Brief  an  das  Parlament  vom  6.  Januar  17 18. 

6)  Annais  of  Reign  of  Anne.    Boy  er,  Vol.  IX,  p.  366,  Jahr  171 1. 


2.  Kapitel. 

Der  Einfluß  der  Seefahrt  auf  die  Entstehung  der 
Südseegesellschaft. 

Man  verfiel  indessen  nicht  sogleicli  auf  den  Gedanken, 
diese  Gründung  ins  Leben  zu  rufen.  Gar  viele  Pläne  tauchten 
auf  zur  Bekämpfung  der  finanziellen  Notlage.  Eine  Schv^ierig- 
keit  schien  darin  zu  bestehen,  daß  die  Schulden  auf  so  verschie- 
dene Weise  entstanden  waren  und  nun  eine  einheitliche  Behand- 
lung erschwerten;  sie  alle  in  eine  einzige  zu  verwandeln,  erschien 
schon  als  ein  großer  Vorteil.  Endlich  setzte  man  die  größte  Hoff- 
nung in  die  Errichtung  einer  Aktiengesellschaft  und  eines  damit 
verbundenen  Monopols  im  schlimmsten  Sinne  des  Wortes  und 
entschloß  sich,  eine  solche  Gesellschaft  zu  gründen.  Eine  der- 
artige Gründung-  war  in  mancher  Hinsicht  nichts  Neues.  Schon 
zur  Zeit  Elisabeths  waren  das  Monopol  und  die  ein  Monopol  be- 
sitzende Gesellschaft  bekannte  Dinge  i).  Freilich  erwiesen  sie  sich 
bald  als  so  schädliche  Einrichtungen,  daß  Jakob  I.  bei  seiner 
Thronbesteigung  die  Monopole  in  Eng'land  gänzlich  aufhob  und 
nur  die  Ostindische  Gesellschaft  bestehen  ließ'^).  Doch  benutzte 
man  nun  diese  beiden  Einrichtungen  als  Grundlage  bei  der  Bil- 
dung der  Südseegesellschaft,  die  171 1  ins  Leben  trat  und  im  Ver-' 
gleich  mit  der  älteren  Gesellschaft  eine  wesentHche  Verbesserung 
aufwies.  Unter  der  Königin  Elisabeth  g-ewährte  das  Monopol 
nur  einigen  Wenigen  einen  Nutzen  und  erregte  daher  viel  Un- 
zufriedenheit. Jetzt  dagegen  kam  der  ganzen  Klasse  der  Inhaber 
von  Staatspapieren  der  Vorteil  zu,  und  so  war  kein  Anlaß  zur 
Unzufriedenheit  vorhanden. 

Nachdem  so  eine  feste  Form  gefunden  war  für  die  Idee 
eines  Unternehmens,  dessen  Privilegien  in  jeder  Beziehung  außer- 

1)  Henry  Hallam,  Constitutional  Hist.  revis.  William  Smith,  p.  153  bis 
155,  204. 

2)  Hume,  Hiat.  of  Eii^^dand,  Vol.  Vill,  p.  29. 
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ordentlich  waren,  und  dessen  Rechte  und  Gedeihen  vor  allen  andern 
gesichert  werden  sollten,  handelte  es  sich  darum,  wie  sich  ein 
Wirkungskreis  dafür  finden  und  nach  welcher  Richtung  senie 
Tätigkeit  entfaltet  werden  sollte.  Die  Schwierigkeit,  die  Inhaber 
der  langen  und  kurzen  Renten  wie  der  Leibrenten  zu  veran- 
lassen, auf  einen  solchen  Plan  einzugehen,  lag  in  den  hohen  Prä- 
mien, deren  sie  sich  erfreuten,  und  wir  haben  eben  gesehen,  wie 
vorteilhaft  sie  waren.  Wollte  man  sie  überreden,  diese  Besitz- 
titel gegen  andere  umzutauschen,  so  mußten  die  neuen  Vorschläge 
viel  besser  sein,  sonst  lag  kein  Grund  vor  zum  Tausch.  Die  neue 
Gesellschaft  hatte  in  dieser  Beziehung  Glück.  England  befand 
sich  in  einem  aufgeregten  Zustande  und  war  bereit,  fast  jedem 
Unternehmen  zuzustimmen.  Dann  besaß  auch  das  Wort  Monopol 
eine  magische  Kraft.  Wo  es  erklang",  schien  das  Geld  sich  zu  be- 
wegen. Von  Anfang  an  fand  also  die  Idee  einer  Gesellschaft  in 
den  Ministerien  eine  günstige  Aufnahme. 

Wohin  sollte  .sich  nun  die  Tätigkeit  richten?  In  England 
selbst  war  die  Sache  unmöglich,  nichts  versprach  schnell  genug 
den  verlangten  Nutzen.  Man  mußte  also  sein  Augenmerk  auf 
Handelsunternehmungen  und  den  Verkehr  mit  dem  Auslande 
richten.  Auch  der  Handel  hatte  sich  in  den  letzten  Jahren  be- 
deutend vermehrt,  England  war  der  Rivale  Hollands  geworden, 
welches  Herr  der  See  gewesen  war^).  Die  Schlachten  von  La 
Hogue  und  Vigo  verschafften  England  diese  Stellung.  Auf  dem 
Kontinente  war  wenig  Aussicht.  Er  war  größtenteils  in  den 
spanischen  Erbfolgekrieg  verwickelt,  und  wo  Krieg  ist,  da  hat  der 
Handel  wenig  Erfolg.  Die  Ostindische  Gesellschaft  2)  hielt  ihre 
seit  1600  in  Indien  und  im  Osten  erworbenen  Besitzungen  in 
fester  Hand,  und  so  schien  als  Feld  der  Tätigkeit  nur  die  neue 
Welt  übrig  zu  bleiben.  In  Nordamerika  hatten  die  Engländer 
Besitzungen,  doch  kamen  diese  für  die  Absichten  der  Gesellschaft 
nicht  in  Betracht.  Sie  gediehen  zwar,  warfen  aber  nicht  schnell 
genug  große  Summen  ab.  Auf  die  spanische  Kolonie  der  Süd- 
see richtete  die  Gesellschaft  ihr  Aug'enmerk      War  doch  gerade 

1)  Wakemann,  Ascendancy  of  France,  European  Hist.  Period  V,  p.  369. 

2)  Die  Ostindische  Gesellschaft  erhielt  ihren  Freibrief  im  Jahre  1600  von 
Elisabeth;  Gardiner,  Hist.  of  Engl.,  p.  758  —  764,  801 — 808,  954;  Burnett,  Hist. 
of  his  own  time,  p.  611 — 612,  647 — 654,  698. 

3)  Gesetz  zur  Bildung  der  englischen  Südseegesellschaft  s.  Anhang. 
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dieser  Teil  Amerikas  seit  den  Tagen  Drakes  und  seiner  wunder- 
baren Reisen,  von  denen  er  mit  Schätzen  beladen  zurückkehrte, 
der  Traum,  das  „Eldorado"  jedes  Engländers. 

Dieser  Punkt  bedarf  einer  näheren  Betrachtung'  Daß  Süd- 
amerika und  die  westindischen  Inseln  reich  waren  und  bis  auf 
den  heutigen  Tag  sind,  ist  eine  Tatsache.  Auch  die  Ergebnisse 
von  Drakes  Reisen  zeigten  das  und  erregten  jetzt  große  Hoff- 
nungen auf  schnellen  Reichtum.  Drakes  Plan  war,  auf  seine 
und  auf  die  Kosten  einiger  anderer  eine  Plotte  auszurüsten,  den 
Staatschiffen  Spaniens  aufzulauern  sie  zu  kapern  und  die  Beute 
unter  sich  zu  verteilen,  oder  die  Hauptstädte  in  den  spanischen 
Besitzungen  in  Amerika  in  Besitz  zu  nehmen  und  dann  gegen 
ihre  Freigabe  Lösegeld  zu  verlangen. 

Drake  hatte  viele  Biographen  2).  Die  Spanier  hielten  ihn 
für  einen  Teufel,  nicht  für  einen  Menschen.  Sie  haßten  ihn  mehr 
als  Elisabeth^).  Mancherlei  Dinge  wurden  über  ihn  berichtet. 
„Der  große  Hund  Franz  Drake"  hieß  es  z.  B.  „ist  gefangen  und 
liegt  in  Ketten  und  P^esseln".  Seine  Streifzüge  und  das  Geld, 
welches  er  einheimste,  sind  hier  von  größtem  Interesse.  Wir  lesen 
in  dem  Berichte  eines  Mönches  Fra  Simon welcher  zur  Zeit 
Drakes  in  Westindien  lebte:  „Er  wurde  dort  (d.  i.  in  England)  mit 
dem  Beifall  aufgenommen,  der  gewöhnlich  reichen  Leuten  an- 
genehm ist,  und  sogar  die  Königin  ließ  ihm  außergew^öhnliche  Ehren- 
bezeugungen zuteil  w^erden,  und  eine  größere  Höflichkeit,  als  es 
ihrer  königlichen  Person  geziemte.  Er  nahm  auf  seinem  Wege 
nach  England  ein  Schiff  mit  2  Millionen  Pfund  weg.  Er  besetzte 
auch  St.  Domingo  mit  nur  800  Mann,  fand  die  Geldschränke  und 
Spinde  voll  von  unzähligen  Reichtümern  in  Gestalt  von  Gold- 
barren, bearbeitetem  und  unbearbeitetem  Silber,  kostbaren  Steinen, 
großen  Perlschnüren  etc.,  denn  die  Stadt  war  die  Hauptstadt  und 

1)  Stowes  Chronicles,  p.  1176 — 1178 — 1202;  Hakluyts  Voyages,  Vol.  III, 
p.  644  Ed.  1589. 

2)  Julian  Corbett  ist  der  beste  und  späteste  Biograph  Drakes. 

3)  Edmund  Palm  er  an  Walsingham,  Minister  Elisabeths,  Brief  vom 
29.  Sept.  1588,  Mss.  Spain.  Palmer  war  damals  in  Spanien,  man  hatte  berichtet, 
daß  Dralce  gefangen  worden  wäre.    PVoude,  p.  463,  bd.  12. 

4)  Ein  Bericht  von  Fra  Simon  und  seinem  Werke  von  G.  Genner  ist  er- 
schienen in  der  Engl.  Hist.  Review,  Vol.  XVI.  Drakes  Bir>graphie  ist  die  7.  Noticia 
Historial,  veröffentlicht  in  Bogota  1892, 
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hatte  als  Aufbewahrungsort  aller  der  Reichtümer  gedient,  die  die 
Spanier  in  Amerika  fanden."  Sie  mußten  auch  250000  Dukaten 
Lösegeld  bezahlen.  Simon  behauptet,  daß  sich  die  ganze  Summe 
auf  6  Millionen  Pfund  belief.  In  Cartagena  erhielt  er  1 10  000 
Dukaten  und  einige  250000  Pfund  Lösegeld.  Er  nahm  auch 
Privatpersonen  und  dem  Kloster  von  St.  Franzisko  80  000  Pfd.  ab. 

So  fuhr  dieser  geborene  Seeräuber  durch  die  spanischen 
Meere  und  brandschatzte.  Die  englischen  Berichte  über  ihn 
waren  sehr  freundlich.  »Seine  am  25.  September  1580^)  beendete 
Fahrt  um  die  Welt  machte  seinen  Namen  in  England  allbekannt 
und  gab  ihm  jene  hervorragende  Bedeutung,  die  das  Unternehmen 
der  Südseegesellschaft  im  Jahre  17 11  wie  einen  neuen  Versuch 
von  Drakes  Bestrebungen  erscheinen  ließ,  und  ihr  solche  Popu- 
larität gewann. 

Die  amerikanischen  Besitzungen  Spaniens  mußten  ohne 
Zweifel  sehr  wertvoll  sein.  Denn  Spanien  zog  viel  Geld  aus 
ihnen,  und  auch  Drake  brachte  so  viele  Reichtümer  von  dort 
mit.  Aus  einem  Briefe  von  Christopher  Haddisdon  an  den 
Grafen  von  Leicester^)  erfahren  wir,  was  eine  dieser  Schatz- 
flotten enthielt.  Es  heißt  da:  „Zweiundzwanzig"  Schiffe  aus  West- 
indien, wovon  16  aus  Neuspanien  kamen,  4  von  Havanna,  2  von 
Honduras,  und  i  aus  der  Südsee,  welches  die  Magellanstraße 
passierte  und  nach  PVanz  Drake  suchte.  Die  Flotte  brachte 
850000  Dukaten  für  den  König,  130000  für  Kaufleute,  die  alle 
eingetragen  waren,  6500  Bündel  Cochenille,  84000  Häute,  6000 
Bündel  Wolle  und  einen  großen  Vorrat  von  Droguen".  Der  fol- 
gende Auszug  aus  einem  Briefe  eines  gewissen  Bohun^)  gibt 
einen  guten  Begriff  von  seiner  Wichtigkeit.  „Mr.  Drake  hat 
eine  sehr  erfolgreiche  Reise  gemacht  und  hat  einiges  entdeckt, 
das  tamquam  mysterium  gehalten  wird,  und  womit  er  seiner  Mei- 


1)  Lives  of  Admirals,  Camp  bei  1 ,  Vol.  I,  p.  308.  Drake  war  der  erste  Kapitän, 
der  die  Welt  umfahr.  Magellan  umschiffte  die  Erde,  er  selbst  aber  starb  auf  dem  Wege. 

2)  Queen  Elisabeth  and  her  times.  Wright,  Vol.  II,  p.  115  — 116.  Brief 
von  Hoddisdon  an  den  Grafen  von  Leicester  vom  25.  Sept.  1780  aus  Antwerpen. 

3)  Ibid.,  Bohun  an  W.  Herle,  Brief  vom  25.  April  1581.  Er  hatte  wahr- 
scheinlich das  Datum  erfahren,  an  welchem  die  Schatzflotte  absegelte.  Konnten  die 
Engländer  diese  abfangen,  so  war  Philipp  in  der  Ausrüstung  der  Armada  gehindert. 


—      2  1  — 

nung  nach  ein  größeres  Verdienst  erworben  hat,  als  durch  den 
Schatz,  den  er  mitgebracht  hat,  obgleich  der  mehr  als  600000 

Pfund  beträgt.    Er  ist  ein  rechter  Magnifico  er  bewirtete 

Ihre  Majestät  in  Deptford,  wogegen  sie  ihn  für  seine  guten  Dienste 
zum  Ritter  gemacht  hat."  Das  ist  für  das  Studium  unserer  Zeit 
von  unendlicher  Wichtigkeit.  England  brauchte  schnell  Geld,  es 
erinnerte  sich  Drakes  und  des  alten  Schauplatzes  seiner  Taten. 

Aber  in  allen  hatte  sich  die  Zeit  geändert,  England  konnte 
fortan  nicht  mehr  von  Seeraub  leben,  es  mußte  Handel  treiben. 
Aber  durch  den  Handel  so  viel  Geld  zusammenzubringen,  war 
unmöglich.  Der  Handel  allein  war  zu  gering,  um  so  große  Ge- 
winne zu  gestatten.  Auch  war  Spanien  in  seinen  Kolonien  zu  stark, 
um  sich  wie  früher  Gewalttätigkeiten  gefallen  zu  lassen,  Spanien 
erwarb  zudem  Geld,  indem  es  die  Einwohner  zwang,  in  den  Minen 
zu  arbeiten,  durch  Bedrückung  u.  dergl.,  sodaß  der  Handel  direkt 
sehr  wenig  abwarft).  Die  Gesellschaft  hatte  auch  nur  ein  Schiff 
zur  Verfügung  (s.  das  Gesetz  über  die  Bildung  der  Gesellschaft.) 
Es  ist  a,lso  klar,  daß  von  Anfang  an,  auch  wenn  sonst  alles  gut 
abgelaufen  wäre,  selbst  dem  enthusiastischen  Zuschauer  das  Unter- 
nehmen nicht  nur  töricht,  sondern  sogar  verbrecherisch  erscheinen 
mußte.  Denen,  die  nichts  davon  verstanden,  tat  das  Ministerium 
das  größte  Unrecht.  Oberflächlich  sah  alles  gut  aus,  bei  näherem 
Zusehen  aber  war  alles  hohl. 

Aber  da  war  noch  das  Monopol,  doch  wer  konnte  es  respektie- 
ren? England  gab  der  Gesellschaft  das  alleinige  Recht,  mit  einem 
Lande  —  Südamerika  —  Handel  zu  treiben,  das  ihm  nicht  nur  nicht 
gehörte,  sondern  welches  sich  auch  sehr  fest  in  den  Händen  Spaniens 
befand  2).  Mit  anderen  Worten,  England  hatte  dort  überhaupt  kein 
Recht.  Selbst  Drake  hatte  niemals  daran  gedacht,  Land  zu  an- 
nektieren, bevor  er  den  48.  nördlichen  Breitegrad  erreichte,  wo 


1)  Prescott,  Conquest  of  Mexico,  schildert  die  sclilechte  Behandlung  der 
Eingeborenen.  Auch  Fra  Simon  sagt,  Drake  wäre  vom  Himmel  als  Rächer  gegen 
Spanien  geschickt. 

2)  Durch  den  Papst,  die  Eroberung,  die  Entdeckung  und  durch  die  Besiedelung 
gehörte  alles  dieses  Spanien.  Die  europäischen  Mächte  gaben  Spaniens  Recht  zu, 
besonders  nach  der  Bulle  Alexanders  VI.  aus  dem  Jahre  1493.  Im  nächsten  Jahre 
regelten  Spanien  und  Portugal  ihre  Territorialangelegenheiten,  und  dieses  wurde  be- 
stätigt vom  Papste.    Hist.  of  the  American  Nation,  Mc.  Laughlan ,  p.  24,  25. 
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jetzt  Kalifornien  ist^).  Obgleich  Drake  also  die  Spanier  für  gering 
genug  hielt,  um  sie  zu  berauben,  so  zog  er  doch  niemals  ihr 
Recht  auf  das  Gebiet  selbst  in  Frage. 

So  konnte  England  nur  hoffen,  mit  der  Erlaubnis  des  Königs 
von  Spanien  ein  Elandelsschiff  in  die  Südsee  zu  senden.  Der 
Gewinn  aus  einem  solchen  Schiffe  konnte  natürlich  nicht  einmal 
die  Zinsen  von  50  Millionen  Pfund  decken ,  geschweige  denn 
helfen,  das  Kapital  zu  vermindern.  Das  „Darien-Scheme"  oder 
besser  das  „Darien-Unglück",  d.  h.  das  verunglückte  Unternehmen, 
die  Landenge  von  Darien  zu  gewinnen,  hätte  genügen  sollen, 
jedem  vernünftigen  Menschen  die  Augen  zu  öffnen  2).  Kaum 
hatten  die  Schotten  von  der  Landenge  Besitz  ergriffen,  als  die 
spanische  Regierung  sie  angriff  und  vertrieb  oder  tötete.  Das 
hätte  als  Warnung  dienen  sollen.  Durfte  Harley  erwarten,  daß 
die  Spanier  in  diesem  Falle  eine  Ausnahme  machen  würden? 
Hatten  die  spanischen  Könige  jemals  eine  solche  Neigung  ge- 
zeigt? Daß  man  sich  diesen  Fall  nicht  als  Warnung  dienen  ließ, 
liegt  in  nicht  geringem  Maße  an  dem  bürgerlichen  und  politischen 
Leben  Englands  zu  jener  Zeit,  an  der  Unkenntnis  der  damaligen 
Lage,  und  dem  übergroßen  Zutrauen  zu  einem  Ministerium, 
welches  man  hätte  überwachen  sollen. 

Das  war  also  der  Plan,  mit  welchem  Harley'^)  den  finan- 
ziellen Verflichtungen  nachzukommen  dachte.  Der  Schwindel 
hatte  seine  Rolle  gespielt,  als  man  die  Schulden  machte,  er  sollte 

1)  Lifes  of  the  Admirals,  Campbell,  Vol.  I,  p.  307. 

2)  Die  Darien-Conipany.  Es  war  eine  schottische  Gesellschaft,  welche  unter 
Wilhelm  III.  zur  Kolonisation  nach  Darien  geschickt  worden  war.  Frankreich  und 
Spanien  protestieren  laut  dagegen,  als  gegen  einen  Einbruch  in  spanisches  Gebiet.  England 
hielt  sich  fern  und  endlich  befahl  Wilhelm  III.  den  engUschen  Kolonien  Niemanden 
dorthin  zu  schicken.  Spanien  machte  einen  schwachen  Versuch,  die  Kolonisten  zu  ver- 
treiben. Die  Schotten  begannen,  sich  der  Hoffnung  auf  großen  Reichtum  hin  zu  geben 
und  zwar  in  bezug  auf  die  neue  Kolonie.  Sch;ief^)lich  sammelten  sich  die  Spanier  jedoch 
in  Menge  und  fegten  die  ganze  Kolonie  weg.  Verrat  Englands  galt  als  Ursache  für 
ihren  Untergang.  Die  wirkliche  Ursache  aber  war  ihr  Emdringen  in  spanisches  Gebiet. 
S.  Burnet,   Historj'  of  his  own  times,  p.  651 — 52,  661,  662. 

3)  Harley,  ein  Anhänger  Wilhelms  III,  gehörte  seit  1689  der  Whig- Partei  und 
dem  Parlamente  an,  dessen  Präsident  er  von  1701 — 05  war.  Mit  dem  Erstarken  der 
Tories  verlor  er  seinen  Einfluß  und  fiel  auch  bei  der  Königin  in  Ungnade.  Später 
gewann  er  seine  einflußreiche  Stellung  zurück. 


auch  bei  der  Tilgung  derselben  eine  Rolle  übernehmen.  Nun 
noch  einige  Worte  über  das  Volk,  dem  man  solche  Pläne  vor- 
zulegen wagte. 

Der  Zustand  der  englischen  Gesellschaft  um  1710. 

Krieg'szeiten  bedeuten  für  ein  Land  Zeiten  der  Gefahr  und 
der  Unsicherheit,  und  selten  ist  ein  Krieg-,  dessen  Wirkungen  ein 
Volk  nicht  bis  in  die  Wurzeln  fühlt.  Auch  England  hat  bis 
zum  Jahre  17 10  einen  solchen  Zustand  durchleben  müssen;  von 
den  Tagen  Karl  I.  bis  zur  Thronbesteigung  Georgs  I.  befand  es 
sich  mehr  oder  weniger  im  Zustande  der  Unsicherheit.  Erst  kam 
die  Revolution  mit  dem  gewaltsamen  Tode  Karls  L  und  er- 
schütterte die  Gesellschaft  bis  in  die  Tiefen.  Nach  dem  Sturze 
der  Republik  und  der  Rückkehr  der  Stuarts  änderten  sich 
sowohl  der  soziale  als  der  politische  Zustand  des  Landes.  Dann 
kamen  wieder  der  Fall  Jakobs  IL,  die  Thronbesteigung  des 
Hauses  Oranien  und  endlich  die  des  Hauses  Hannover.  So 
vergingen  go  Jahre  voll  Streit  und  Krieg,  Jahre,  welche  die  eng- 
lische Politik,  noch  mehr  aber  den  englischen'  Charakter  ver- 
ändern sollten.  Es  war  eine  sorglose,  spiel-  und  selbstsüchtige, 
gewalttätige  und  unmoralische  Zeit,  in  der  die  Macht  oft  die 
Stelle  des  Rechts  vertrat. 

Mit  einigen  Worten  wollen  wir  den  damaligen  Zustand  der 
englischen  Nation  schildern  und  zeigen,  wie  das  Volk  beschaffen 
war,  das  den  Plan  der  Südseegesellschaft  annahm.  In  England 
selbst  waren  die  Verhältnisse  unbeständig,  die  Landstraßen  unsicher 
und  das  Reisen  mit  dem  Beginne  der  Nacht  gefährlich.  Be- 
zeichnend ist  eine  Schilderung  in  einem  F:^uche  von  Sidney^): 
„Reisende,  welche  das  tapferste  Herz  hatten,  klagten  über  die 
Aussicht,  ihre  Reise  fortzusetzen,  nachdem  die  Schatten  der  Nacht 
hereingebrochen  waren,  wo  jede  bedeutende  Landstraße  mit  Galgen 
besät  war  und  für  verzweifelte  Räuberbanden,  bewaffnet  und  be- 
ritten, einen  erwünschten  Jagdgrund  bildete."  Sogar  in  den 
Straßen  Londons  liefen  Banditen  umher,  die,  vor  den  verwegensten 


I)  Sydney,  W.   O.,   England  and  the  English  in   the   i8the  Century,  Ein- 
leitung, S.  2. 


Angriffen,  selbst  auf  hochgestellte  Personen,  nicht  zurückschreckten. 
Und  daß  solche  Vorgänge  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehörten, 
zeigen  folgende,  Londoner  Zeitungen  jener  Zeit  entnommene,  No- 
tizen^). „Donnerstag,  den  21.  Januar  1720,  eine  Post  aufgehalten." 
„Den  25.  Januar,  der  Herzog  von  Chandos  treibt  eine  bewaffnete 
Bande  zurück."  „Der  Herzog  von  Montrose  aufgehalten  und 
beraubt  am  22.  Januar."  „Sonnabend,  den  23.  Januar,  ein  Mann 
in  der  Chiswellstrasse  ermordet."  „Ein  armer  Mann  wurde  er- 
mordet, weil  er  bei  seiner  Beraubung  nur  i  S.  4  d.  hatte,"  Am 
23.  Januar  bot  man  jedem  100  Pfund  Belohnung,  der  einen  Räuber 
innerhalb  von  5  Meilen  um  London  finge  ^j.  Das  hatte,  wie  der 
Erfolg  lehrte,  eine  gute  Wirkung. 

Dieser  unruhige  Zustand  reichte  selbst  bis  in  die  geistlichen 
Kreise  hinein.  Mögen  immerhin  unter  den  politischen  Parteien 
Streitigkeiten  und  Mild  vergnügen  am  Platze  sein,  von  den  Lehrern 
der  Religion  erwartet  man  doch,  daß  sie  sich  von  solchem  un- 
ruhigen Treiben  fern  halten.  In  einer  Versammlung  der  Geist- 
lichen ging  es  so  heftig  her,  daß  Georg  L  sie  schließen  ließ  und 
fortan  solche  Versammlungen  nicht  mehr  gestattete.  Der  „Non- 
Juror" gibt  eine  gute  Idee  von  diesen  Streitig-keiten.  Lecky  sagt 
von  der  geistlichen  Richtung  dieser  Periode:  „Die  Selbstsucht,  die 
Korruption,  die  Herrschaft  des  L^tilitarismus,  der  Skeptizismus  in 
bezug  auf  alle  höheren  Motive,  welche  die  poHtische  Schule 
Walpoles  charakterisieren,  der  herzlose  Cynismus  der  vornehmen 
Kreise,  alles  das  kann  man  in  der  volkstümHchen  Theologie 
wieder  finden"  ^).  So  groß  war  die  Unzufriedenheit  über  die  Geist- 
lichkeit geworden,  daß  (reorg  I.  am  22.  September  (alten  vStyls) 
befahl,  daß  die  Geistlichkeit  sich  streng  an  ihre  Pflichten  halten 
und  sich  nicht  um  Staatsangelegenheiten  kümmern  sollte.  Trotz 
vielen  Widerstandes  tat  das  seine  Wirkung*).  „Ich  tue  dies", 
sagte  der  König,  „für  die  Erhaltung  und  Beschützung  des  Friedens 
und  der  Eintracht  in  der  Kirche,  des  christlichen  Glaubens  und 


1)  Wright,  Hist.  of  England  in  Caricature,  London  1848,  p.  52 — 55. 

2)  S.  Wright,  wegen  der  Höhe  der  Belohnung.    Gesetz  vom  9.  April  VT, 
George,  I,  S.  336,  Journals  Commons,  Vol.  XIX. 

3)  Lecky,  Vol.  II,  p.  531.    Hist.  of  England  in  i8tbe  Century. 
4.)  Rapin-Tindal,  Hist.  of  England  (Annais),  Vol.  X,  p.  8. 


der  Rulle  im  Staate,  und  bin  v^crpflichtet  euch  gegenwärtige  Vor- 
schriften zuzuschicken  mit  dem  ernstlichen  und  ausdrücklichen 
Befehle,  solche  in  euren  Kirchenregeln  bekannt  zu  machen  und 
auf  die  Beobachtung  derselben  zu  halten." 

Von  dem  moralischen  Zustande  der  Gesellschaft  mußte  man 
das  Allerschlimmste  erwarten.  Karl  IL  hatte  aus  Frankreich  die 
größte  Zügellosigkeit  mitgebracht,  und  sie  übte  weithin  einen 
schlimmen  Einfluß  aus.  Smoliet^)  sagte  von  Karl  und  seinem 
Hofe:  „Er  war  gleichgültig,  faul  und  dem  Vergnügen  außeror- 
dentlich ergeben.  Das  Volk,  das  so  geneigt  ist,  von  einem  Ex- 
trem in  das  andere  zu  fallen,  gab  sich  der  Zügellosigkeit  hin  und 
das  ganze  Königreich  war  voll  Ausschweifung  und  Unmäßigkeit." 
Der  König  gab  das  Vorbild  für  die  Laster.  Er  hatte  nicht  weniger 
als  sieben  Maitressen  und  betrieb  seine  Liebesangelegenheiten  auf 
die  offenste  Art,  ohne  sich  im  geringsten  um  die  öffentliche  Mei- 
nung oder  um  die  Geschäfte  zu  kümmern  2).  Bur  net  schildert 
den  Zustand  Englands  so:  „Wie  natürlich  dies  die  Tendenz  hatte, 
die  öffentliche  Moral  zu  erniedrigen,  davon  ist  jedermann  Zeuge, 
weil  alle  den  Einfluß  kennen,  welchen  im  allgemeinnn  das  Bei- 
spiel auf  die  Gesellschaft  hat."  In  Roger  Coke,  „Detection  of  court 
etc."  II  p.  320  heißt  es:  „König  Karl  hinterheß  die  Nation  zucht- 
und  sittenloser  als  irgend  ein  anderer  König."  Gerade  diese 
Zustände  hatten  einen  so  großen  Einfluß  auf  die  Moral  in  der  späte- 
ren Zeit.  Nachdem  Georg  seine  Gemahlin  wegen  angeblicher 
Untreue  beiseite  geschoben  hatte,  ergab  er  sich  den  Maitressen 
und  machte  sich  über  den  Tadel  lustig.  Diese  Maitressen  bildeten 
eine  große  Macht,  namentlich  die  Gräfin  Darlington  und  die  Her- 
zogin von  Kendal,  in  deren  Gemächern  er  Staatsgeschäfte  zu 
besorgen  pflegte^).  Beide  trachteteten  einzig  nach  Geld,  und  wir 
werden  später  sehen,  wie  man  ihnen  Aktien  der  Südseegesell- 
schaft zum  Geschenke  machte^).  Der  König  soll  bei  einer  Ge- 
legenheit zu  Walpole,  der  Anstoß  nahm  an  der  offenen  Art,  wie 

1)  Smollett,  Hist.  of  England,  Vol.  VII,  p.  3. 

2)  Diese  Maitressen  werden  alle  bei  Burnet  erwähnt  und  beschrieben.  Tin- 
dal,  Secret  History  of  Charles's  II  Reign.    Burnet,  109,  iio,  iii  Fußnoten. 

3)  Coxe,  Life  of  Walpole,  I,  150 — 152  und  Lecky,  Hist.  of  England, 
Vol.  I,  210. 

4)  5.  Kapitel  der  Arbeit. 
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sie  sich  bestechen  ließen,  gesagt  haben :  „Ich  glaube,  man  bezahlt 
Sie  auch  für  ihre  Empfehlungen^)." 

Diese  königlichen  Laster  übten  ihren  Einfluß  auf  die  Nation 
aus,  wo  die  äußerste  Zuchtlosigkeit  herrschte.  „Spiel,  Duelle, 
Lotterien,  Börsenspiel,  alle  Arten  des  Sports  und  Zeitvertreibs 
tragen  das  Zeichen  der  Zeit.  Unter  Anna  bestand  eine  strenge 
Strafbestimmung  für  diejenigen,  welche  auf  einmal  um  mehr  als 
lo  Pfund  wetteten,  und  man  konnte  den  Überschuß  mit  Hilfe  des 
Gesetzes  wieder  erhalten"^).  Aber  das  Gesetz  wurde  durchaus 
nicht  durchgeführt.  Das  Laster  hatte  die  ganze  Nation,  Männer 
und  P>auen  ergriffen.  So  schreibt  Swift  an  Steele^).  „Der  Lord- 
schatzmeister hat  einen  unangenehmen  Anfall  von  Rheumatismus, 
doch  geht  es  ihm  jetzt  wieder  gut,  ich  habe  mit  ihm  neulich  schon 
I  und  30  gespielt."  In  dem  Epiloge  zum  Gamester  (1705)  lesen  wir: 

,,And  when  the  fair  can't  the  debt  defray 
In  Sterling  coin,  does  Sterling  beauty  pay." 

In  vSteeles  „Tender  Husband"  heißt  es:  „Oh  the  dammed 
vice,  that  women  can  imagine  all  householdcare,  regard  to  poste- 
rity  and  fear  of  poverty,  must  be  sacrified  to  a  game  of  cards." 

Um  das  Spiel  zu  erleichtern,  errichtete  man  Spielhäuser  für 
diejenigen,  welche  ihr  Glück  versuchen  wollten.  Whites  Spiel- 
haus, Wills  Kaffeehaus,  Toms,  Oldmans,  Jonathans  waren  die  be- 
rühmtesten Treffpunkte.  Jede  beliebige  Summe  konnte  aufs  Spiel 
gesetzt  und  leicht  verloren  werden^).  Wir  haben  mancherlei  Be- 
richte darüber.  Der  Graf  Mulgrave  verlor  so  500  Pfund  an  einen 
früheren  Kutscher.  Dieser  letztere  gewann  eines  Tages  30000 
Pfund  von  dem  Herzog  von  Bayern,  als  dieser  und  Wilhelm  HL 
auf  dem  Kontinente  waren  Der  „London  Spy"  von  Ward, 
gibt  uns  eine  gute  Idee  davon,  wie  diese  Spiele  beschaffen  waren. 
Wir  lesen  dort  von  einer  lustigen  Wette  eines  Mannes,  welcher 
seine  Frau  mit  deren  Einwilligung  verspielte,  und  dann  dafür  be- 


1)  Coxes  Walpole,  1,  155,  Orford  papers. 

2)  Statutes  of  the  Realm.,  IX.  Anne,  Kap.  19,  p.  476 — 77. 

3)  Swift,  Journal  to  Stella,  Brief  No,  53. 

4)  W.  O.  Sydney,  England  and  the  English  in  i8tbe  Century,  I,  Kap.  7. 

5)  Lucas,  Lives  of  famous  Gamesters.    London  1714. 
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straft  wurde').  Oft  verlor  man  sehr  große  Summen.  Swift  er- 
zählt Stella  in  einem  Briefe  vom  29.  August  171 1:  „Lord  Aber- 
corns  Sohn  gewann  4000  Pfund,  und  einige  I.otteriepreise  beliefen 
sich  auf  36000  Pfund." 

Anna  hatte  versucht,  dem  Unfug  der  Spielhäuser  durch  Er- 
laubsnisscheine  zu  steuern,  aber  es  hatte  durchaus  nichts  genützt 2). 
Doch  wurden  die  Lotterien  wirksam  niedergehalten  durch  die  Ver- 
folgung unberechtigter  Agenten  und  anderer  Schwindler^). 

In  bezug  auf  das  Börsenspiel  zur  Zeit  der  Südseeg'esellschaft 
sagte  Smollett:  „Die  ganze  Nation  war  bis  zu  einem  erstaun- 
lichen Grade  von  der  Sucht  nach  dem  Börsenspiel  ergriffen.  Alle 
Unterschiede  der  Partei,    der  Religion,   des  Geschlechtes,  der 

Stellung  und  der  Umstände  waren  verschwunden  ,  alle 

anderen  Beschäftigungen  und  Amter  wurden  außerordentlich  ver- 
nachlässigt^)." 

Das  war  also  der  entwürdigte  Boden  des  Privatlebens  mit 
seinen  Vergnügßfngen ,  ein  Boden,  auf  dem  freilich  große  Hoff- 
nungen nicht  erwachsen  konnten. 

Man  hätte  nun  wohl  hoffen  können,  daß  wenigstens  das 
Ministerium,  das  doch  über  die  Geschicke  der  Nationen  zu  wachen 
hatte,  noch  nicht  vom  Verderben  angesteckt  worden  sei.  Werfen 
wir  einen  kurzen  BHck  auf  dasselbe,  so  erscheinen  Annas  Minister 
in  dem  schlechtesten  Lichte.  In  Beantwortung  einer  Rede  Poult- 
neys  charakterisiert  sie  Henry  Pelham  so:  „Ich  glaube,  es  gibt 
wenige  Männer,  welche  das  Verhalten  derjenigen  rechtfertigen  wol- 
len, welche  während  der  letzten  4  Jahre  der  Königin  Anna  (17  10— 
1 7  14)  unsere  Minister  waren.  Ich  denke,  die  meisten  sind  jetzt  über- 
zeugt, daß  sie  sich  sehr  großer  Verbrechen  und  Vergehen  schuldig 
gemacht  haben^)."  Walpole  und  seine  PVeunde  wurden  schuldig 
befunden,  er  selbst  entlassen  und  in  den  Tower  geworfen.  Wenn 

1)  English  Post  vom  12.  — 14.  Oktober  1702, 

2)  Thomas  Archer  wvirde  nach  einer  Bekanntmachung  in  der  Londoner  Gazette 
vom  6.  Oktober  1705  zum  Aufsichtsbeamten  der  Spielhäuser  gemacht  und  konnte 
allein  Lizenzen  erteilen, 

3)  S.  Ashton,  Vol.  I,  p.  114  der  Postboy  -vom  21. — 23.  August  1712  be- 
schrieben dieselben. 

4)  Smollett,  Hist.  of  F.N<,'land,  X,  263. 

5)  G.  W.  Cooke,  Hist.  of  Party,  Vol.  IL 
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man  ihn  selbst  auch  für  unschuldig  hält,  so  zeigt  das  doch,  daß 
sein  Ministerium  schuldig  war^).  Auch  Harley  wurde  in  Un- 
gnaden entlassen,  nicht  lange,  nachdem  sein  Plan  durchgegangen 
war.  Marlbourghs^)  Brief  an  den  Prätendenten  Jakob  zeigt,  daß 
seine  Absichten  mit  ihm  eher  alles  andere  als  ehrenhaft  waren  und 
Verrat  an  England  bedeuteten.  Bolin gbroke^)  mußte  zum  Prä- 
tendenten fliehen  und  wurde  wegen  seines  Verrates  sein  Staats- 
minister. Das  Ministerium  von  1720  bestand  fast  ganz  aus 
Leuten,  welche  sich  gegen  die  Gesetze  vergangen  hatten  und 
Diebe  waren  ^). 

Es  ist  kein  Wunder,  daß  Walpole  später  die  so  wohlbe- 
gründete Bemerkung  machte:  „Jeder  Mensch  hat  seinen  Preis  ^)." 

wSelbst  die  Literatur  jener  Zeit  spiegelt  den  Zustand  der 
Nation  wieder.  Halleok^)  sagt  bei  der  Besprechung  der  Lite- 
ratur der  Restauration  und  der  späteren  Zeit:  „Das  18.  Jahrhundert 
bot  Swift  genug  Anregungen  zu  seinen  Gemälden  von  Yahoos. 
Diejenigen,  welche  Einw^endungen  gegen  sein^  Schilderung  er- 
heben, nehmen  nur  die  Tatsache  übel  auf,  daß  die  Ideen  der  Zeit 
ihre  Spuren  in  der  Literatur  zurückließen." 

Nachdem  wir  so  gesehen  haben,  in  welchem  Zustande  sich 
das  englische  Volk  im  Jahre  17  10  befand,  wird  es  uns  nicht  mehr 
Wunder  nehmen,  daß  das  Ministerium  die  Nation  hintergehen 
konnte.  Diejenigen,  welche  den  Schwindel  erkannten,  wurden 
bezahlt,  um  zu  schweigen,  oder  sie  hofften  auf  Gelderwerb  auf 
Kosten  der  Unwissenden,  und  die  Unwissenden   waren  töricht 


1)  Chandlers  Debattes.  —  Tindal-Rappin,  IX,  Buch  26,  p.  634. 

2)  Hallam,  Constitutional  History  of  England,  Kap.  16,  p.  598—89. 

3)  Mahon,  History  of  England,  I,  126 — 27.  S.  Correspondenz  Bolingbrokes 
lind  des  Prätendenten  in  den  Stuart  Papers. 

Boiingbroke,  ein  Mann  von  höchstem,  persönlichen  Ehrgeiz,  entstammte  einer 
vornehmen  Familie,  trat  1701  ins  Parlament  ein  und  wurde  einer  der  strengsten  An- 
hänger der  Tories.  Er  war  Kriegsminister  unter  Harley,  den  er  17 14  durch  Intriguen 
zu  Fall  brachte,  dann  bis  17 16  Jakobs  Sekretär,  kehrte  1723  nach  England  zurück, 
lebte  fortan  ohne  politische  Bedeutung,  mußte  aber  1733  vor  den  Drohungen  Walpoles 
nach  Frankreich  fliehen.     Er  starb  1751. 

4)  Gericht  über  das  Verhalten  der  Minister  Georgs  I.  bezüglich  des  Südsee- 
planes.   Commons  Journals,  Vol.  XIX,  1720 — 21. 

5)  G.  W.  Cooke,  Hist.  of  Party,  Vol.  II,  Kap.  8,  p.  137. 

6)  Halleck,   Hist.  of  English-Litteratur,  Kap.  7,  p.  232. 
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genug,  einem  unwürdigen  Ministerium  zu  vertrauen.  Es  war  eine 
gToße  Lotterie,  wobei  die  Schlauen  gewannen. 

Haben  wir  so  betrachtet,  wie  die  Staatsschuld  wuchs,  welche 
Kräfte  im  Spiel  waren,  um  die  Südseehandelsgesellschaft  zur  Ab- 
stoßung der  Schulden  zu  benutzen,  welches  die  Lage  der  eng- 
lischen Gesellschaft  war,  die  ein  solches  Unternehmen  möglich 
machte,  so  können  wir  uns  nun  zu  dem  Unternehmen  selbst 
wenden  in  der  Hoffnung,  die  verschiedenen  Phasen  desselben 
gründlich  zu  verstehen. 


II.  Teil. 


8.  Kapitel. 
Die  Frage  der  Urheberschaft  des  Projektes  und  das 
Gesetz  zur  Gründung  der  Südseegesellschaft. 


Wir  haben  im  voraufgehenden  Kapitel  versucht,  den  so- 
zialen und  politischen  Zustand  Englands,  den  Boden,  zu  schildern, 
auf  dem  die  Südseegesellschaft  entstehen  sollte.  Wer  war  nun 
der  Urheber  dieses  sogenannten  „großen  Projekts"?  Nach  fast 
allen  Geschichtsschreibern  jener  Zeit  soll  es  Harley  gewesen 
sein.  Selbst  zu  seinen  Lebzeiten  sprach  man  allgemein  von  dem 
Projekt  als  von  dem  Meisterstücke  Harleys.  Coxe,  welchem 
wohl  die  besten  Hilfsmittel  zu  Gebote  standen,  verfiel  demselben 
Irrtume^).  Ihn,  wie  seine  Vorgänger,  kann  indessen  kein  Vor- 
wurf treffen,  weil  die  Tatsachen,  die  uns  jetzt  durch  die  neuer- 
dings veröffentlichen  Harley  Papers  bekannt  sind,  sich  damals 
noch  der  allgemeinen  Kenntnis  entzogen-). 

Daß  das  Projekt  von  Harley  allein  im  Unterhause  vor- 
gelegt und  ihm  allgemein  zugeschrieben  wurde,  kann  niemand 
bezweifeln.  Aber  aus  mehreren  Briefen  Defoes  an  Harley,  der 
damals  Premierminister  der  Königm  Anna  war,  geht  hervor,  daß 
Defoe  sich  wenigstens  damit  beschäftigt  hat,  den  Südseehandel  zu 
fördern. 

In  einem  vom  17.  Juli  171 1  datierten  Briefe  an  Harley, 
also  kurz  vor  Einbringung  der  Vorlage,  lesen  wir: 

1)  Coxe,  Walpole;  Bd.  II,  p.  3. 

2)  S.  Harley  Papers,  Vol.  III.  Hist.  Mss.  Commission.  1899,  Vol.  V,  Port- 
land Papers,  15.  Report. 
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„Dem  Befehle  Ew.  Lordschaft  zufolge ,  meine  Gedanken 
über  den  Handel  nach  der  Südsee  schriftlich  niederzulegen,  habe 
ich  einen  kürzen  Entwurf  beigefügt^)". 

In  diesem  Entwürfe  heißt  es: 

1.  „Respecting  the  Government  that  a  debt  bf  nine  millions 
be  at  once  satisfied  and  the  Government  eased  of  so  great  a 
demand." 

2.  „That  the  creditors  of  that  debt  may  receive  advantages 
above  6  percent,  that  may  be  so  considerable  as  to  raise  their 
actions,  and  make  them  gainers  by  their  subscription." 

Er  wünscht  also 

1.  daß  von  der  Schuld  neun  Millionen  sogleich  bezahlt  werden, 

2.  daß  den  Gläubigern  der  Staatsschuld  mehr  als  6  Proz.  bewil- 
ligt werde,  nämhch  einige  Vorteile,  groß  genug,  um  die 
Gläubig"er  zur  Unterstützung  des  Projektes  zu  veranlassen. 

Er  wollte  so  die  schwierige  finanzielle  Lage  des  Staates  ver- 
bessern, die  Staatsschuld  vermindern  und  die  Gläubiger  zufrieden- 
stellen. Dennoch  war  das  ganze  Projekt  von  Anfang  an  verkehrt. 
Es  war  eine  privilegierte  Gesellschaft,  wie  sie  schon  Elisabeth 
g-estattet  hatte;  aber  ihr  Geltungsbereich  war  auf  England  be- 
schränkt, darin  lag  die  Schwäche  des  Projektes. 

De  Eoe  muß  sich  schon  lange  vorher  seine  eigenen  An- 
sichten über  die  Dinge  gebildet  haben.  Er  äußert  sich  darüber 
in  einem  Briefe  vom  23.  Juli  1711-),  in  dem  er  erwähnt,  daß  es 
nur  Gedanken  allgemeiner  Art  gewesen  seien,  die  er  an  Harley 
gesandt  habe,  daß  er  aber  gezwungen  gewesen  wäre,  die  de- 
taillierten, welche  er  bis  dahin  gesammelt  hätte,  zu  vernichten, 
damit  sie,  nachdem  sie  dem  verstorbenen  Könige  und  dem  Her- 
zoge von  Portland  vorgezeigt  waren,  nicht  in  die  Hände  fielen 
die  ihm  sehr  gefährlich  waren.  Sollten  aber  die  gegenwärtigen 
Einzelheiten  Harley  g-efallen,  so  werde  er  sie  weiter  ausführen.  Ais 
wichtig  ergeben  sich  deraus  zw^ei  Punkte:  Erstens,  daß  der  König 
den  Plan  kannte,  daß  De  Eoe  in  seiner  und  Harley s  Gunst 
hoch  stand  und  daß  man  seine  Ideen  schätzte.    Zweitens,  daß  er 

1)  Harley  Papers,  Vol.  III,  Hist.  Mss.  Com.  bd.  V. 

2)  Ibid.,  Vol.  III. 

3)  Diese  gefährliche  Person,  der  Duke  of  Nottingham,  wird  später  erwähnt  in 
den  Briefen,  welche  verbrannt  worden  sind. 


bei  der  Bildung  der  Südseegesellschaft  stark  beteiligt  war,  wenn 
man  ihm  auch  nicht  die  Autorschaft  zuschrieb.  Für  seine  wirk- 
liche Urheberschaft  finden  sich  keine  weiteren  Beweise.  Die 
obigen  zeigen  aber  deutlich  genug  seine  Bekanntschaft  und  seine 
Beschäftigung  mit  dem  Projekt.  Das  zerstörte  die  lange  be- 
standene Ansicht,  daß  es  Harleys  alleiniges  Werk  war.  Nir- 
gends lesen  wir  auch,  daß  Harle y  die  ,,Bubble"  verteidigte,  als 
sie  platzte,  was  er  als  ihr  Urheber  hätte  tun  müssen  ^). 

Nachdem  wir  so  die  Frage  der  Urheberschaft  einigermaßen 
befriedigend  gelöst  zu  haben  glauben,  wollen  wir  uns  zu  den 
Ereignissen  wenden ,  welche  der  Einbringung  des  Gesetzes  im 
Unterhause  und  der  Annahme  durch  die  Nation  unmittelbar 
vorausgingen.  Die  allgemeine  Finanzlage  ist  bereits  behandelt 
worden  und  es  erübrigt  nur  zu  zeigen,  wie  zur  Zeit  der  Königin 
Anna  England  Mitglied  des  großen  Bündnisses  gegen  Frankreich 
wurde,  und  wie  schlecht  die  Ueitung  und  die  Geschäftsführung  der 
Staatseinkünfte  waren,  sodaß  der  Nation  daraus  eine  große  Gefahr 
entstand. 

Nach  der  Verbannung  Jakobs  II.  aus  England  hatte  Frank- 
reich die  Partei  des  vertriebenen  Königs  und  nach  seinem  Tode 
die  des  Prätendenten  („Prinzen  von  Wales'')  ergriffen  '^).  Dies 
war  direkt  gegen  den  Vertrag  von  Ryswick,  und  der  der  eng- 
lischen Krone  zugefügte  Schimpf  verlangte  Sühne.  England  war 
hart  bedrängt  und  ermattet.  Wilhelm  III.  krank,  müde,  verhaßt 
und  mehr  geneigt,  für  Holland  als  für  England  zu  kämpfen,  wur 
nur  zu  bereit,  Frankreich  eine  Ruhepause  zu  gewähren. 

Ludwig  hatte  die  Infantin  von  Spanien  geheiratet,  und 
hatte  für  sich  und  die  ganze  Familie  auf  den  spanischen  Thron 
verzichtet. 

Als  der  spanische  König  starb,  hatte  dieser  dem  Grafen  von 
Anjou  Philipp,  dem  Enkel  Ludwigs  XIV.,  alle  seine  spanischen 
Besitzungen  überlassen.  Trotz  seines  vorher  gegebenen  Wortes 
beanspruchte  nun  Ludwig  XIV.  dieses  Erbe  für  seinen  Enkel  •^). 

1)  Hist.  Mss.  Comm.  15.  Report.  Fortland  Papers  bd.  V,  p.  652.  Lesen  wir,  dass 
während  der  Zeit,  wo  Harley  krank  war  (Guiscard  affair),  sein  Bruder  auch  arbeitete 
auf  dem  Süd-See-Plan. 

2)  Arthur  Hassal,  Epochs  of  European  History,  Pcriod  V,  p.  264. 

3)  Die  Folge  davon  war  der  spanische  Erbfolgekrieg. 
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Die  Folge  davon  war  der  Krieg.  England  konnte  eine  solche 
Machtvereinigung  nicht  zugeben.  Mit  der  Vereinigung  von 
Frankreich  und  Spanien  unter  einem  Hause,  waren  nicht  nur 
die  amerikanischen  Kolonien  dieser  Vereinigung  auf  Gnade  und 
Ungnade  preisgegeben,  sondern  auch  die  Stellung  Englands  in 
Europa  war  isoliert.  Es  war  demnach  nötig,  die  Vereinigung 
zu  verhindern  und  das  konnte  nur  durch  den  Krieg  geschehen. 
Es  war  also  Krieg,  und  Krieg  erfordert.  Geld.  Wilhelm  III.  hatte 
viel  Geld  gebraucht,  aber  Marlborough  brauchte  noch  viel  mehr^). 
Die  heikle  Lage  entstand  nicht  so  sehr  daraus,  daß  viel  Geld  aus- 
gegeben wurde,  sondern  wie  das  geschah. 

Im  Jahre  17  lo  fiel  das  Whigministerium  2),  und  vom  Parla- 
mente wurde  eine  .  Untersuchung  über  die  Ausgaben  eingeleitet. 
Das  Komitee  fand,  daß  eine  Summe  von  35302  107  Pfund,  welche 
von  der  Kammer  bewilligt  worden,  noch  des  Beleges  harrte. 
Diese  unglückliche  Angelegenheit  war,  können  wir  sagen,  die 
Gelegenheitsursache  für  die  Entstehung  der  Südseegesellschaft. 
Wäre  nicht  dieser  Mißbrauch  der  Staatsgelder  gewesen,  dann 
hätte  sich  das  Whigministerium  halten  können,  Harley  wäre 
w^ahrscheinlich  niemals  Einanzminister  geworden  und  England, 
das  schon  so  schwer  von  außen  bedrängt  war,  wäre  von  jener 
Innern  Krankheit  bewahrt  geblieben,  die  schädHcher  war  als  der 
Krieg  selbst.  Das  Unterhaus  handelte  außerordentlich  energisch 
und  trotz  kräftiger  Verteidigung  wurden  Walpole  und  andere 
aus  dem  Hause  ausgeschlossen,  und  er  selbst  in  den  Tower  ge- 
worfen^). Das  brachte  Harley  oder  vielmehr  die  Tori  es  ans 
Ruder  und  5  Jahre  besassen  sie  die  öffentliche  Gunst. 

Wir  wollen  uns  nun  zur  Staatsschuld  wenden  und  sehen, 
wie  und  wann  sie  einen  so  ungeheuren  Umfang  annahm,  und 
welche  Mittel  Harley  versuchte,  um  sie  abzuwälzen.  Als  die 
Königin  Anna  den  Thron  bestieg,  war  die  Schuld  groß  gewesen, 


1)  Marlboroughs  Einnahmen  und  Ausgaben  waren  in  dieser  Periode  unge- 
heuer, er  bezog  zusammen  54825  Pfd.,  während  seine  GemahHn  9500  Pfd.  erhielt, 
was  zusammen  64325  Pfd.  macht.    Stanhope,  History  of  England,  Vol.  I,  p.  21. 

2)  Sm eilet,  History  of  England,  Vol.  X,  p.  49. 

3)  Walpole  veröffentlichte  eine  sehr  geschickte  Verteidigung,  ,,The  35  millions 
accounted  for",  sie  stellte  jedoch  seinen  Ruf  nicht  wieder  her. 

3 
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aber  bald  sollte  sie  noch  viel  größer  werden.  Tm  Jahre  1701 
belief  sich  die  Schuld^)  auf 

1.  dauernd  fundierte  Schuld    3864263  Pf. 

2.  laufende  Schulden  .    .    .    9861047  „ 

3.  unfundierte  Schuld      .    .  2669391 

16  394  701  Pf 

und  dazu  kamen  die  Zinsen  im  Betrage  von  i  310942  Pf.  Das 
war  natürlich  ein  außerordentlicher  Betrag,  jedoch  liegt  kein 
Grund  vor,  zu  glauben,  daß  die  regelmäßigen  Einkünfte  der  Re- 
gierung sich  nicht  als  genügend  erwiesen  hätten,  um  dieselben 
mit  der  Zeit  abzustoßen,  wenn  zu  friedlichen  Geschäften  Zeit  ge- 
wesen wäre.  Aber  der  Krieg  war  immer  vor  der  Tür,  und  neue 
Schwierigkeiten  entstanden. 

Das  ungeheure  Anwachsen  der  öffentlichen  Ausgaben  zeigt 
ein  Blick  auf  das  Jahr  17 14.  Die  Schulden  waren  am  31.  De- 
zember 1714  die  folgenden  2). 

1.  Dauernd  fundierte  Schulden  21094071  Pf. 

2.  Laufende  Schulden    .    .    .    26  117  042  „ 

3.  Unfundierte  Schulden    .    .      5034250  „ 

52245363  Pf. 

Dazu  für  Umwandlung  von  laufenden 

Schulden  in  rückzeihlbare   2000000  Pf. 

Das  macht  zusammen  54  Millionen  mit  3  Y2  Millionen  Zinsen  •'^). 
Man  braucht  nur  diese  Aufstellungen  zu  vergleichen,  um  zu 
sehen,  daß  die  Nation  auf  dem  Höhepunkt  einer  Krise  ange- 
kommen war,  wo  sie  eines  Retters  bedurfte.  Es  hatte  sich 
während  der  Regierung  der  Königin  Anna  die  Schuld  um 
37  Millionen  vermehrt,  eine  für  diese  Zeit  ungeheure  Summe. 
Das  war  also  die  finanzielle  Lage  im  Jahre  17 11,  als  unser  Sa- 
nierungsplan entstand. 

1)  Sinclair,   History  of  Public  Revenue,  p.  426. 

2)  Das  Jahr  1714  ist  als  Beispiel  gewählt,  denn  die  Statistik  jenes  Jahres  ist 
im  allgemeinen  bestimmter,  besser  und  leichter  zu  verstehen.  Die  Schuldenvermehrung 
läßt  sich  hieran  leicht  erkennen. 

3)  Sinclair,  Hist.  of  the  Public  Revenue,  p.  439  und  Archibald  Hut- 
cheson,  Collection  of  Treatises,  p.  8  ff.  Dieser  gibt  einen  sehr  guten,  aber  sehr 
komplizierten  Plan  zur  Verminderung  der  Schulden. 
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Auch  politisch  war  die  Lage  sehr  zerfahren.  Mit  dem  Falle 
der  Whigs  gewannen  die  Tories  in  den  Augen  der  Königin  und 
des  Volkes  entsprechend  an  Macht  ^)  Das  veränderte  natürlich  die 
ganze  politische  Lage,  und  man  faßte  neue  Pläne,  um  die  solide 
Politik  der  sogenannten  Whigverwaltung  zu  ersetzen.  Gleich  von 
Anfang  an  war  alles  verändert  2).  Die  alten  Probleme  waren 
noch  dieselben,  aber  neue  Männer  sollten  sie  lösen. 

Harley  ist  als  Führer  unter  diesen  neuen  Männern  der 
interessanteste.  Man  hielt  ihn  anfangs  für  lauwarm  in  der  Be- 
treibung der  Geschäfte  am  Hofe,  und  er  war  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  in  Mißachtung  gefallen  Zu  dieser  Zeit  versuchte 
ein  gewisser  Guiscard  oder  Marquis  von  Guiscard,  ein  wegen 
eines  furchtbaren  Verbrechens  aus  Frankreich  Verbannter,  welcher 
von  der  Gunst  der  Königin  lebte  und  mit  seiner  Lage  nicht  zu- 
frieden war,  einen  Anschlag  gegen  ihr  Leben.  Als  er  entdeckt 
und  von  Harley,  St.  John  und  anderen  verhört  wurde,  stach  er  Harley 
zweimal  in  die  Brust.  Dieser  war  einige  Wochen  behindert, 
verlor  aber  niemals  während  dieser  Zeit  die  Leitung  der  Geschäfte 
aus  den  Händen.  Das  gewann  Harley,  als  dem  Verteidiger  der 
Königin  und  ihres  Glückes,  die  Gunst  der  Nation,  so  daß  er  mit 
Ehren  überhäuft  wurde*),  obgleich  er  weder  von  den  Finanzen, 
noch  von  der  äußeren  Politik  etwas  verstand,  wie  eine  genaue 
Betrachtung  seiner  Verwaltung  zeigt.  Die  Königin  machte  ihn 
am  25.  Mai  17  10  zum  Lord  Oxford  und  Earl  Mortimer  und  Baron 
Harley  of  Wigmore,  und  am  gleichen  Tage  wurde  er  im  Ober- 
hause eingeführt,  wo  man  ihn  feierlich  empfing.  Der  Earl  of 
Rochester  starb  und  ließ  ihn  hier  ohne  eigentlichen  Rivalen  um 
die  Gunst  der  Königin  und  des  Volkes. 

Das  erste  Problem,  das  der  Lösung  harrte,  war  wie  gesagt, 
die  Nationalschuld.  Wie  sollte  man  die  Lasten  des  Volkes  ver- 
ringern ?  Wie  weiter  die  riesigen  Summen  erhalten,  die  nötig 
waren,  ohne  das  Volk  zu  erbittern?  Das  Projekt,  welches  Harley 
vorschlug,  erschien  im  allgemeinen  recht  einfach,  war  aber  im 


1)  Göxe,  Walpole,  Vol.  I,   p.  44/45. 

2)  S.  vSwift,  Memoirs  darüber. 

3)  Burnet,  Hist.  of  his  own  times,  p.  868. 

4)  Aiinals  of  Queen  Annes  Reign,   Boy  er,"  Vol.  IX,   p.  381     London  1711. 

3*  • 
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einzelnen  verworren.  Im  g'anzen  war  es  einfach  ein  Schwindel, 
den  keine  schönen  Worte  entschuldigen  können,  ein  Traumgebilde, 
das  verschwand  imd  unterging  und  Verzweiflung  zurückließ. 

Als  im  Jahre  17  lo  15.  Nov.  das  Unterhaus  zum  ersten  Male  zu- 
sammentrat, war  alles  neu,  die  Minister  ebenso  wie  die  Abgeord- 
neten. Eine  neue  Hoffnung  belebte  alles,  überall  herrschte  Einigkeit. 
In  einer  Sitzung  wurden  der  Königin  7  128569  Pfund  bewilligt^), 
um  den  Krieg  mit  Frankreich  weiter  zu  führen  und  die  Zinsen 
der  letzten  Schuld  zu  bezahlen.  Um  die  hierdurch  gemachte  oder 
vielmehr  vermehrte  Schuld  zu  decken  und  zugleich  den  Staats- 
kredit zu  erhalten  und  zu  stärken,  brachte  Harley  am  2.  Mai 
17  II  jene  Vorlage  im  Unterhause  ein,  welche  wir  als  die  Südsee- 
gesellschaft kennen-).  Boyer  schildert  die  Vorlage  sehr  ge- 
schickt, wenn  auch  sehr  kurz  in  folgender  weise:  „Im  ganzen  be- 
willigte man  7  Millionen  Pfund  wozu  die  Schatzscheine  des 
letzten  Jahres  kamen,  welche  noch  in  den  Staatskassen  waren. 
Der  Zuschuß,  welcher  später  gewährt  wurde,  sollte  eine  Fort- 
setzung der  Hypothekenzinsen  bis  17  16  sein,  um  die  Jahresrenten 
von  500  000  Pfund  aufzubringen,  die  Interessen  auf  6  Proz.  zu 
heben,  bis  das  Kapital  beschafft  wäre.  Und  mit  den  Interessen 
gab  man  auch  ein  Handelsmonopol  nach  der  Südsee" 

So  stellte  dies  Projekt,  die  Schulden  zu  bezahlen  und  dabei 
den  Handel  zu  heben,  eine  ausgezeichnete  Absicht,  aber  ein  sehr 
unsicheres  Unternehmen  dar,  denn  wer  sollte  das  Monopol  garan- 
tieren ? 

Betrachten  wir  nun  das  Gesetz,  wie  es  angenommen  wurde. 
Es  scheint,  daß  nur  ein  wertvolles  Werk  darüber  existiert;  das 
ist  eine  Gesetzsammlung,  betitelt:  ,,vStatutes  of  the  Realm"  Man 
muß  dieses  Werk  sehr  sorgfältig  durchgehen,  da  es  umfangreich 


1)  Es  ist  hier  interessant  zu  bemerken,  daß  Sinclair  p.  XIV  das  Einkommen 
Englands  zu  dieser  Zeit  auf  5  691  803  Pfund  angibt.    Es  erscheint  schon  ein  Defizit. 

2)  Hist.  of  the  Reign  of  Anne,  p.  493. 

3)  Bezieht  sich  auf  die  Summe  von  obigen  7  Millionen. 

4)  Es  ist  die  Küste  von  Südamerika  gemeint. 

5)  Statutes  of  the  Reign  of  Anne,  Vol.  IX,  gedruckt  auf  Befehl  Georgs  III., 
1822,  p.  428. 
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ist  und  in  bezug  auf  unseren  Gegenstand  viel  historisch  wertloses 
Material  enthält^). 

Das  Gesetz  hat  folgende  Überschrift:  „Ein  Gesetz,  um  die 
Fehlbeträge  auszugleichen ,  die  Staatsschulden  zu  decken ,  und 
eine  Gesellschaft  zu  errichten,  um  Handel  nach  der  Südsee  zu 
treiben,  das  Fischerei ge werbe  zu  ermutigen,  die  Handelsfreiheit  in 
Roheisen  mit  den  Untertanen  Spaniens  zu  fördern,  und  die  Ge- 
setze bezüglich  der  Eintragung  der  Seeleute  aufzuheben  2). 

Das  Gesetz  enthält  72  Artikel  von  verschiedener  Bedeutung. 
Einige  von  ihnen  wiederholen  einfach  frühere  Gesetze,  während 
andere  Erweiterungen  bilden  und  nur  einige  neu  sind.  So  geben 
Artikel  1—4  die  Schulden  an,  die  Art  der  Deckung,  wie  auch 
die  Veranlassung  derselben.  Artikel  5  — 11  zählen  die  Fälle  auf, 
welche  zur  Bezahlung  derselben  dienen  sollen^).  Artikel  12  — 13 
befehlen  den  verschiedenen  Beamten,  die  verschiedenen  Kassen 
getrennt  zu  halten.  Artikel  14 — 18  enthalten  Strafbestimmungen 
bei  Mißbrauch  dieser  Gesetze.  Artikel  19—26  geben  Bestimmungen 
für  den  Fall  eines  Defizites  oder  Überschusses,  und  wie  in  einem 
solchen  Falle  die  Gelder  verwendet  werden  sollen,  sie  verlangen 
auch,  daß  die  verschiedenen  Oberkassierer  die  Quittungen  (a)  aufbe- 
wahren, welche  von  den  Kassierern  der  verschiedenen  Abteilungen 
als  baares  Geld  (B)  angenommen  werden  sollen. 

Ein  sehr  schwacher  Punkt  des  Gesetzes  zeigt  sich  da,  wo 
die  Möglichkeit  eines  Defizits  zugegeben  ist.  Nun  bedeutete  ein 
Defizit  natürlich  einen  Verlust  und  zwar  für  diejenigen,  welche 
Staatsanweisungen  besaßen.  So  weist  die  Regierung  die  Ver- 
antworthchkeit  ab  und  zwar,  nachdem  sie  ihre  Gläubiger  ge- 
zwungen hatte,  ihre  Papiere  anzunehmen  (B-oben).  Man  sieht 
auf  den  ersten  Blick,  welche  Beunruhigung  dadurch  erregt  wurde, 
daß  man  das  Volk  zwang,  Geld  anzunehmen,  welches  es  unter 
Umständen  sich  veranlaßt  fühlen  mußte,  zurückzuweisen.    Art.  27 


1)  In  der  Universitätsbibliothek  von  Princeton  U.  S.  A.  befindet  sich  ein  Band, 
betitelt  Annalen,  der  kurz  nach  Annas  Tode  gedruckt  worden  ist.  Dieselben  sind 
anonym  und  geben  einen  Bericht  über  die  Gründung,  welcher  mit  dem  oben  genannten 
Werke  übereinstimmt. 

2)  In  anderen  Ausgaben  Kap.  21,  hier  15. 

3)  Diese  zählen  auf:  Tabak,  Salz,  Steinsalz,  Lichter,  Handlungsgehilfen  und 
LehrHnge,  Dienstboten  u.  s.  w.,  p.  430 — 31. 
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erlaubt,  daß  die  Renten  erst  nach  1716  und  zwar  nach  einjäh- 
riger Kündigung  eingelöst  werden  können.  Das  scheint  einer 
der  besten  Gedanken  des  Gesetzes  zu  sein.  Durch  den  Zwang 
der  einjährigen  Kündig'ung  konnte  oder  sollte  der  Artikel  die 
Gefahr  eines  Banksturines  auf  ein  Minimum  beschränken.  Das 
bringt  uns  zu  dem  Gesetz  zur  Bildung  der  Südseegesellschaft, 
den  28.  Artikel^),  welcher  für  uns  natürlich  der  wichtigste  ist,  da 
er  die  wirklichen  Tatsachen  darlegt,  die  Möghchkeit  des  Erfolges 
oder  Mißerfolges  zugibt,  und  die  Hoffnung  der  Regierung  aus- 
drückt 2). 

Der  Artikel  28  hat  folgenden  Wortlaut: 

,,Denn  ebensosehr  als  es  für  die  an  den  genannten  vSchulden 
und  dem  Defizite  Beteihgten  eine  Beruhigung  und  ein  Vorteil 
ist,  daß  sie  zu  einer  einzigen  Gesellschaft  vereinigt  werden,  und 
daß  die  Zahlung  des  Schatzamtes  an  eine  solche  Gesellschaft  oder 
ihre  Kassierer  viel  einfacher  zu  handhaben  ist  und  von  ihnen  den 
an  den  besagten  vSchulden  und  anderen  Geldern  Beteiligten,  welche 
hierdurch  in  den  besagten  Fonds  geschüttet  werden  sollen,  ein- 
facher verteilt  werden,  als  wenn  sie  in  den  gebräuchlichen  Formen 
der  Staatskasse  an  die  einzelnen  Personen  ausgezahlt  werden,  und 
da  es  von  der  größten  Wichtigkeit  für  die  Ehre  und  die  Wohl- 
fahrt dieses  Königreiches  und  zur  Mehrung  seiner  Kraft  und 
Reichtümer,  und  zum  Verkaufe  seiner  Produkte  und  Manufak- 
turen und  Waren,  die  aus  diesem  Königreiche  ausgeführt  oder 
in  dasselbe  eingeführt  werden,  und  für  die  Beschäftigung  der 
Armen  ist,  daß  ein  Handel  nach  der  Südsee  und  nach  anderen  Teilen 
^Amerikas  innerhalb  der  Grenzen,  welche  hierin  später  erwähnt 
werden  sollen,  betrieben  wird,  was  nicht  so  sicher  und  erfolgreich 
von  einer  Aktiengesellschaft,  die  alle  andern  ausschließt,  unter- 
nommen und  ausgeführt  werden  kann;  zur  größeren  Ermutigung- 
aller  und  jeder,  der  Individuen,  Personen,  Körperschaften  und 
Korporationen,  welche  Mitglieder  der  vorgenannten  Gesellschaft 
oder  Korporation  sind,  oder  werden,  und  zu  dem  Zwecke  und  in 
der  Absicht,  daß  ein  Handel  nach  der  Südsee  und  anderen  Teilen 
Amerikas  innerhalb  der  erwähnten  Grenzen  gefördet  werde;  zur 


1)  Art.  28/29,  p.  436,  Statutes  IX. 

2)  Der  Einheitlichkeit  wegen  sind  die  Art.  29  u.  28  zusammengefaßt. 
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Ermutigung,  zum  Vorteil  und  zur  Ehre  dieses  Königreiches^)  sei 
es  von  der  vorgenannten  Staatsgewalt  zum  Gesetz  erhoben,  daß 
Ihre  Majestät,  Ihre  Erben  und  Nachfolger  berechtigt  sein  sollen, 
und  mögen,  durch  Freibriefe,  Patente  unter  dem  Großsiegel  Groß- 
brittaniens alle  und  jede  Personen,  Eingeborene  und  Fremde  oder 
Korporationen  zu  einer  Gesellschaft  vereinigen  können,  die  an 
einer  der  Obligationen,  Schuldverschreibungen  oder  an  anderen 
Staatsschuldentiteln  interessiert  sind,  sofern  sie  durch  gegenwär- 
tiges Gesetz  betroffen  sein  sollen;  und  alle  Personen,  die  als 
Beauftragte  oder  in  Folge  irgend  eines  andern  gesetzlichen  Titels, 
der  von  den  ursprünglichen  Eigentümern  herrührt,  sollen  jetzt 
jederzeit,  jetzt  oder  später,  Anteil  haben  oder  zu  den  Zinsen  be- 
rechtig tsein  aus  dem  jährlichen  Fonds,  wie  es  in  diesem  Gesetze 
bestimmt  ist,  sollen  einen  gesetzlichen  Körper  der  Tat  und  dem 
Namen  nach  bilden,  wie  es  Ihrer  Majestät,  Ihren  Erben  und 
Nachfolgern,  und  durch  jenen  Namen  ewigen  Besitz  und  ein 
gemeinschaftliches  Siegel,  mit  der  Befugnis  auf  Zeit  ihre  Leiter, 
Direktoren  und  die  anderen  Beamten  zu  wählen,  und  zwar  so 
und  unter  solchen  Bedingungen  in  bezug  auf  Wähler  und  Er- 
wählte, wie  es  in  solchen  Briefen  und  Patenten  bestimmt  ist;  und 
es  sollen  der  erste  Leiter  und  der  Direktor  unter  denselben  Be- 
dingung'en  amtieren  wie  alle  nachfolgenden  Leiter  und  Direk- 
toren, und  zwar  nur  ein  Jahr  lang  in  den  entsprechenden  Amtern; 
und  daß  die  zu  so  einer  Gesellschaft  verbundenen  Personen  und 
ihre  Nachfolger  unter  demselben  Namen  gesetzlich  imstande  und 
fähig  sind,  für  sich  und  ihre  Nachfolger  Land,  Renten,  Pacht- 
grundstücke und  Erbgüter,  deren  Ertrag  jährlich  nicht  looo  Pf. 
übersteigt,  zu  kaufen,  empfangen,  genießen,  zu  besitzen  und  zu 
behalten,  zusammen  mit  solchen  Befugnissen,  Privilegien  und  Vor- 
teilen und  unter  den  Verpflichtungen,  Bestimmungen,  Bedingungen, 
Beschränkungen  und  Vorbehalten,  wie  sie  Ihrer  Majestät,  Ihren 
Erben  und  ihren  Nachfolgern  in  ihrer  großen  Weisheit  geeignet 
erscheinen,  und  alles  das  tun  und  ausführen  können  unter  dem- 
selben Namen,  was  ihnen  zu  tun  zustehen  wird". 

Die  Artikel  30 — 49  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  der 
genauesten  Bestimmung  der  vorstehenden  Artikel,  welche  Schul- 


i)  Art.  28. 
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den  in  Betracht  kommen  sollen,  nämlich  die  bereits  benannten 
Schulden^),  die  Reichskassenscheine  des  g.  und  lo.  Regierungs- 
jahres der  Königin  Anna  und  die  Proviantscheine.  An  die  Kom- 
pagnie sollen  bis  zum  25.  Dezember  17 16,  56829g  Pf.  zu  zahlen 
sein  als  6proz.  Zinsen,  welche  die  Regierung  übernimmt.  Man 
sieht,  daß  in  Artikel  29  die  Grenzen  erwähnt  werden  sollten,  die 
in  Artikel  49  auseinander  gesetzt  werden 

„Es  sei  hier  durch  Gesetz  bestimmt,  daß  die  Gesellschaft  in- 
folge dieses  Gesetzes  errichtet  ist,  und  ihre  Nachfolger  auf  immer 
von  diesem  i.  Augast  17  11  an  mit  dem  alleinigen  Recht  belehnt 
ist  von  und  nach  den  Ländern,  Königreichen  und  Orten  östlich 
von  dem  Orinoko  bis  zu  dem  südlichsten  Teile  des  Terro  del 
Fuego  und  auf  der  Westseite  von  dem  Terro  del  Fuego  bis  zum 
nördlichsten  Teile  von  Amerika,  einbegriffen  alle  Länder,  welche 
nicht  als  zur  spanischen  Krone  gehörig  betrachtet  werden,  nicht 
mehr  als  300  Meilen  im  Westen  des  amerikanischen  Kontinentes, 
das  Königreich  Brasilien  ausgenommen  und  solche  Orte  auf 
der  Ostseite  Amerikas,  die  sich  jetzt  im  faktischen  Besitze  der 
portugiesischen  Krone  und  der  Generalstaaten  der  Vereinigten 
Provinzen  befinden.  Es  wird  nicht  beabsichtigt,  durch  dieses  Ge- 
setz in  die  Territorialrechte  und  Privilegien  Portugals  und  der 
Vereinigten  Provinzen  einzugreifen.  Aber  in  allen  anderen  Pro- 
vinzen soll  die  Gesellschaft  das  alleinige  Recht  haben,  mit  Ame- 
rika Handel  zu  treiben"  4). 

Die  folgenden  Artikel  enthalten  eine  Zusammenstellung  von 
Bedingungen,  unter  welchen  die  Gesellschaft  ihren  Handel  treiben 
soll.  Sie  soll  das  Recht  haben,  sich  aller  Schiffe  zu  bemächtigen, 
soll  das  Eigentumsrecht  über  alle  neu  entdeckten  Länder  besitzen, 
alle  Beamte  und  Direktoren  wählen,  heuern,  wen  sie  wünschen, 
die  königliche  Flotte  zu  ihrem  Schutze  benutzen  und  mit  Er- 
laubnis Ihrer  Majestät  für  ihre  neu  entdeckten  Besitzungen  alle 
Gesetze  geben  und  auf  ihre  Güter  keine  Steuern  irgend  welcher 


1)  Kap.  3,  p.  34  der  Arbeit.  , 

2)  Der  Artikel  ist  der  Einfachheit  wegen  gekürzt  und  zusammengefaßt. 

3)  Amerika  bedeutet  hier  Südamerika  und  die  westindischen  Inseln. 

4)  Brasilien  war  ein  Kronland  Portugals,   England   war   damals   im  Frieden 
sowohl  mit  Holland  als  auch  mit  Portugal. 
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Art  bezahlen.  Der  Gesellschaft  waren  bei  schwerer  Strafe  einige 
Beschränkungen  auferlegt.  Sie  durfte  die  festgesetzten  Grenzen 
nicht  überschreiten,  noch  sich  Ubergrifte  in  das  Gebiet  anderer 
Verbündeten,  oder  einer  Gesellschaft  mit  ähnlichen  Rechten 
erlauben.  Mit  dem  Tode  wurde  bedroht,  wer  Obligationen  oder 
Schuldverschreibungen  der  Gesellschaft  fälschte.  Diese  sollte  alle 
ihre  Matrosen,  welche  regelrecht  in  ihren  Dienst  eingetragen 
waren,  als  Pension  40  S.  bezahlen.  Keiner  ihrer  Beamten  sollte 
als  Banquier  fungieren,  noch  sollte  der  Direktor  der  englischen 
Bank  zugleich  Direktor  der  Gesellschaft  sein.  Dem  Schatzmeister 
der  Regierung  sollte  ein  regelmäßiger,  vierteljährlicher  Bericht 
erstattet  werden,  und  im  Falle  das  Geld  fehlte,  sollte  die  englische 
Bank  es  leihen,  aber  nicht  über  eine  festgesetzte  Zeit  hinaus  2). 

Von  der  Fischereifrage  wird  wenig  gesagt,  außer  daß  die 
Königin  bestimmen  möchte,  daß  auf  100  Pfund  Kapital  20  S. 
eingezahlt  werden  sollten.  Das  Kapital  dieses  Unternehmens 
sollte  genau  im  Verhältnis  der  Anteilscheine  der  Südseegesellschaft, 
die  jeder  besaß,  verteilt  werden.  Da  weiterhin  die  Fischereifrage 
und  der  Handel  mit  Roheisen  keine  Rolle  spielen,  so  brauchen 
wir  uns  nicht  weiter  damit  zu  beschäftigen. 

Das  war  also  das  Gesetz,  mit  welchem  Harley  in  seinem 
Uberenthusiasmüs  so  leicht  den  finanziellen  und  politischen  Erfolg 
Englands  zu  sichern  glaubte.  Einige  P^hler  des  Projektes  haben 
wir  bereits  deutlich  erkannt,  auf  andere  werden  wir  später  zu 
sprechen  kommen,  denn  sie  enthielten  die  gefährlichen  Elemente, 
welche  nicht  lange  nachher  England  mit  vollständigem  Ruin 
bedrohten. 


1)  Hiermit  ist  die  Ostindische  Gesellschaft  gemeint. 

2)  Es  konnte   kein   Geld   unter  6   Monaten    geliehen  und   nur  Wechsel  der 
englischen  Bank  diskontiert  werden. 


4.  Kapitel. 
Die  Entwicklung  der  Südseegesellschaft  bis  1719. 

Der  Zweck  der  Gesellschaft  war  also,  die  Schulden  zu  Schulden 
einer  Aktiengesellschaft,  die  Gläubiger  zu  Inhabern  von  Aktien  der- 
selben zu  machen,  und  derselben  vom  Parlament  Privilegien  be- 
willigen zu  lassen.  Die  Fehler  waren  sofort  sichtbar.  Die  Leute, 
in  deren  Händen  sich  die  Schuldverschreibungen  befanden,  hatten 
der  Nation  ihr  Geld  geliehen,  welches  ihnen  jetzt  ohne  ihre  Ein- 
willigung zurückgegeben  wurde.  Es  war  in  Wirklichkeit  eine 
gesetzliche  Zahlungsverweigerung,  denn  wenn  ein  Verlust  eintrat, 
wie  es  später  wirklich  geschah,  so  traf  er  nicht  die  Nation,  sondern 
die  einzelnen  Aktieninhaber.  Das  Risiko  wurde  von  der  Nation 
genommen  und  auf  die  Individuen  gelegt.  Die  Frage  ist  nun, 
konnte  die  Gesellschaft  Erfolg  haben?  Die  Beantwortung  der- 
selben hängt  natürlich  von  besonderen  Umständen  ab.  Wenn 
wir  fragen,  ob  eine  Handelsgesellschaft,  die  mit  den  Küstenstädten 
der  Südsee  Handel  trieb,  einen  guten  Verdienst  abwerfen  konnte, 
so  müssen  wir  mit  Ja  antworten.  Spanien  hatte  die  ganze  Zeit 
mit  den  Indien  ^),  wie  man  seine  amerikanischen  Kolonien  nannte, 
einen  gewinnbringenden  Handel  getrieben.  Weshalb  sollte  es 
England  nicht  auch  tun?  Den  wunden  Punkt  bildeten  aber  die 
tatsächlichen  Verhältnisse.  Was  die  Sache  einzig  begünstigte, 
war  die  Bestimmung,  daß  das  Schatzamt  bis  zum  25.  Dezember 
17 16  die  Zinsen  für  das  aufgenommene  Geld  und  die  Schulden 
zu  bezahlen  versprochen  hatte  womit  der*  Gesellschaft  Zeit  ge- 
lassen wurde,  den  Handel  zu  entwickeln  und  Geld  zu  verdienen. 

1)  Auf  den  Reichtum  der  spanischen  Kolonien  setzte  die  Gesellschaft  ihre 
Hoffnung. 

2)  Jahresrenten  im  Betrage  von  568297  Pf.,  deren  jährliche  Zinsen  bis  17 16 
vom  Staate  bezahlt  werden  sollten.    Statutes  p.  435,  Art.  23. 
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Es  gab  aber  viele  Dinge,  die  die  Ausführung  des  Unternehmens 
unmög'h'ch  machten.  Dazu  gehörten  der  Mängel  an  Handels- 
schiffen, die  Frage  der  Landung,  wo  die  Gesellschaft  kein  Recht 
dazu  besaß,  der  Krieg  mit  Spanien,  die  Kaperei  und  die  Oppo- 
sition in  England. 

Wenn  man  Handel  treiben  wollte,  so  mußte  män  Schiffe 
haben.  Dazu  bedurfte  es  des  Geldes,  welches  die  Gesellschaft 
aber  nicht  hatte.  Sie  hatte  nur  Schulden,  für  welche  sie  bereits 
bezahlt  hatte.  So  mußte  die  Gesellschaft  nicht  bloß  mit  Schulden, 
sondern  auch  noch  mit  einem  Minus  in  der  Kasse  beginnen  und 
sich  weiter  nach  Geld  umsehen,  und  dadurch  wurde  die  ganze 
Sache  von  Anfang  an  unmöglich  gemacht.  Allerdings  waren  die 
Zinsen  für  die  ursprüngliche  Schuld  gesichert,  aber  woher  sollte 
man  das  Geld  für  die  zweite  Anleihe  nehmen? 

Das  Gesetz  gibt  der  Südseeg^sellschaft  das  Privileg,  allein 
mit  einem  reichen  Lande  Handel  zu  treiben.  Nichts  konnte  lächer- 
Hcher  sein.  Spanien  hatte  das  Land  durch  das  Recht  der  Ent- 
deckung und  der  Eroberung  in  seinem  festen  Besitz  und  war  seit 
dem  Tage  Raleighs  und  Drakes  nie  darin  gestört  worden  ^j. 
Die  Frag'e  war  nun,  ob  Spanien  ruhig  gestatten  würde,  daß  die 
enghsche  Nation  es  in  seinen  eigenen  Kolonien  verdrängte.  Wie 
man  aus  seinen  LIandlungen  ersieht,  lehnte  es  das  einfach  ab. 
Es  war  wie  der  Versuch  Napoleons  im  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, die  Kontinentalsperre  durchzuführen,  nachdem  England 
ihn  wiederholt  zur  See  geschlagen  hatte '-^i.  Spanien  war  im  Be- 
sitz seiner  Kolonien  und  kümmerte  sich  nicht  um  die  englische 
Anmaßung.  In  der  Tat  hat  England  auch  nur  ein  einziges  Schiff 
ausgeschickt,  und  zwar,  nachdem  Spanien  durch  den  Vertrag  von 
Utrecht  gezwungen  w^orden  war,  es  zu  gestatten.  Aber  darüber 
später.   Dazu  kam  noch,  das  Spanien  mit  England  in  einen  Krieg 


1)  Kolumbus  iegte  1492  den  ersten  Grund  zu  dem  Anspruch  Spaniens  auf  die 
neue  Welt,  welche  Alexander  VI.  in  der  Demarkationsbulle  Spanien  und  Portugal 
zusprach.    MacLaughlan,  Ammer.  Nation  Hist.,  p.  1824. 

2)  In  den  Dekreten  vom  21.  November  1806  in  Berlin  und  vom  17.  Dezember 
1807  in  Mailand  erklärte  Napoleon  die  Häfen  Europas  für  geschlossen,  damit  erreichte 
er  aber  keineswegs  den  beabsichtigten  Zweck.  Stephens,  European  Hist.  Series, 
London  1900,  Teil  VII,  p.  250,  251,  255,  300,  381, 
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verwickelt  war  Auf  keiner  Seite  konnte  in  der  Tat  viel  ge- 
schehen, um  den  Handel  zu  unterstützen.  England  hatte  alle  seine 
Schiffe  nötig,  um  die  Überfahrt  seiner  Truppen  nach  dem  Kon- 
tinente zu  sichern.  Und  Spanien  konnte  niemals  zugeben,  daß 
man  ihm  seine  Kolonien  so  leicht  abnahm,  die  seit  Jahrhunderten 
die  Hauptquelle  seines  Einkommens  gewesen  waren,  um  eine  eng- 
lische Einnahmequelle  daraus  zu  machen,  bloß  weil  es  einigen 
w^enigen  alten  Politikern  in  dem  pläneschmiedenden  englischen 
Parlamente  so  beliebte.  Das  läf^t  nur  eine  Frage  offen,  die  der 
Kaperei. 

Es  war  der  Gesellschaft  erlaubt,  sich  aller  Güter  und  Schiffe 
in  jenen  Gewässern  zu  bemächtigen,  welche  in  den  letzten  Ka- 
piteln des  Gründungsgesetzes  bezeichnet  waren.  Die  Gesell- 
schaft hatte  kein  Recht  auf  den  Handel  in  den  spanischen  Be- 
sitzungen Amerikas,  weil  es  damals  kein  internationales  Handels- 
recht gab.  So  war  sie  gezwungen,  einfach  eine  Kaper gesellschaft 
zu  werden  oder,  wie  man  sie  heute  wohl  nennen  würde,  eine 
Gesellschaft  von  Piraten.  Es  leuchtet  ein,  daß  die  Hoffnung, 
welche  man  nun  hegte,  nämlich,  daß  die  Tage  Drake's  mit 
ihren  Ehren  zurückkehren  würden,  eine  trügerische  war  2).  Dazu 
kam  ferner  die  Opposition  in  England. 

Wie  gesagt,  eine  Handelsgesellschaft  konnte  erfolgreich  sein, 
aber  unter  den  damaligen  Verhältnissen  war  es  nicht  nur  lächer- 
lich, sondern  auch  verbrecherisch,  eine  Nation  und  die  Gläubiger 
in  die  Lage  von  Piraten  zu  bringen.  Daß  die  Nation  im  Ganzen 
nichts  von  dem  Plane  wußte,  ist  selbstverständlich-  und  vergrößert 
nur  die  Schuld  jener  Unternehmer,  welche  die  Katastrophe  her- 
beigeführt haben.  Sie  gingen  rücksichtslos  vor,  es  war  ihnen 
einerlei,  wie  sie  ihr  Ziel  erreichten.  Ein  solches  Unternehmen 
wäre  möglich  gewesen  unter  Männern  wie  Drake  und  Hawskins, 
aber  nicht  unter  Harley.  In  England  stand  Walpole  an  der 
Spitze  einer  Partei,  welche  den  ganzen  Plan  eifrig  bekämpfte, 
aber  Harley 's  Anhänger  hatten  die  Macht,  und  die  englische 
Nation  lag  ihnen  zu  Füßen. 


1)  Span.  Erbfolgekrieg  beendet  17 13. 

2)  S.  Kap.  2. 
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Walpole  und  Hutcheson  sagten  beide  Mißlingen  voraus^). 
Beides  kluge  Männer,  der  eine  ein  Staatsmann,  der  andere  ein 
gewiegter  Kenner  der  Finanzen;  es  wäre  aber  ebenso  gut  ge- 
wesen, wenn  sie  g'eschwiegen  hätten. 

Die  so  gegründete  Gesellschaft  erfuhr  viele  Wechselfälle, 
ehe  die  •  Katastrophe  eintrat,  welche  sie  schließlich  treffen  sollte. 
In  ihrer  Entwicklung  können  wir  deutlich  drei  verschiedene 
Phasen  unterscheiden.  In  der  ersten  war  sie  eine  einfache 
Handelsgesellschaft  mit  außerordentlichen  Rechten.  In  der  zweiten 
erhielt  sie  weitere  Rechte  und  wurde  durch  den  Frieden  von 
Utrecht  und  den  Assiento vertrag  in  eine  eigentümliche  Stellung 
gebracht.    In  die  dritte  Phase  fällt  ihr  Untergang. 

Wir  haben  genügend  auseinandergesetzt,  was  die  Gesell- 
schaft war,  wie  sie  gegründet  wurde,  und  nun  wollen  wir  uns 
der  zweiten  Epoche  zuwenden. 

Beinahe  ein  Jahr  lang  war  ihre  Laufbahn  ereignislos,  nichts  g'e- 
schah  von  Seiten  des  Parlamentes,  des  Königs  oder  der  Direktoren, 
um  die  ursprüngliche  Lage  zu  verändern.  Am  Ende  des  ersten 
Jahres  entstanden  schon  gewisse  Befürchtungen,  nicht  wie  man 
hätte  erwarten  sollen,  Zweifel  an  dem  Gelingen,  sondern  vielmehr 
die  Furcht,  daß  die  Gesellschaft  so  viel  Gewinn  bringen  und  cih 
den  Privilegien  so  fest  halten  würde,  das  England  am  Ende 
darunter  leiden  könnte. 

Damit  kommen  wir  zu  dem  Parlamentsgesetze  vom  8.  Sep- 
tember 1 7 1 1  2).  Als  Ursache  des  Gesetzes  wird  folgendes  an- 
gegeben 3): 

„Da   einige  Zweifel   entstanden   sind  mit  Bezug 

auf  das  Recht  der  Einlösung  (der  Staatspapiere),  welche  die  ge- 
nannte Gesellschaft  vielleicht  abhalten  könnte,  die  für  Errichtung 
von  Niederlassungen  innerhalb  der  Grenzen  ihres  Freibriefes  so- 
wie zur  Forderung  ihres  Handels  daselbst  und  für  die  Zukunft 
Großbritanniens  notwendigen  größeren  Summen  auszugeben." 

Der  wichtige  Schluß  besagt,  daß  am  Ende  der  Frist,  im 
Jahre   17 16,  nach  einjähriger  Kündigung  durch  das  Parlament 


1)  Archibald  Hutcheson  in  seinen  Computadons,  London  1721. 

2)  Statutes  Annais,  IX.  Anne,  Kap.  37. 

3)  Statutes  Annais,  IX.  Anne,  p.  706. 
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und  nach  Zurückzahlung  des  Kapitals,  der  Rückstände  und  der 
Jahresgelder,  welche  hierin  erwähnt  sind,  die  Zölle  der  „Statutes" 
(IX  Jahr  Anne  Kap.  15I))  und  die  besagten  jährhchen  Zinsen  und 
Renten  aus  selbigen,  aufhören,  aber  die  Gesellschaft  mit  ihren 
Befugnissen  und  Rechten,  welche  hierin  erwähnt  sind,  weiter  be- 
stehen soll  2).  Die  Gesellschaft  soll  jedoch  nur  Güter  besitzen, 
deren  Betrag  jährlich  nicht  1000  Pfund  übersteigt. 

Dieses  Gesetz  wurde  nach  einjährigem  Bestehen  der  Gesell- 
schaft gegeben  und  bestätigt.  Offenbar  fühlte  sich  die  Regierung, 
wie  wir  eingangs  des  Kapitels  gesehen  haben,  etwas  besorgt 
über  die  MögHchkeit,  die  sie  der  Gesellschaft  gegeben  hatte, 
eine  große  Macht  zu  erwerben,  und  sie  wünschte  daher,  dieselbe 
um  jeden  Preis  zu  brechen.  Dieses  Gesetz  spricht  auch  von  den 
großen  Ausgaben,  welche  nötig  sind,  um  die  Handelsabsichten 
auszuführen.  War  es  möglich,  daß  die  Aktienbesitzer  schon 
zögerten,  mehr  Geld  vorzuschießen?  Wenn  das  der  P'all  war, 
so  war  es  ein  schlechtes  Vorzeichen  für  die  Zukunft.  An  zwei 
Stellen  sehen  wir  das  Wort  soll.  „Sie  sollen  alle  Fonds  besitzen/' 
Was  haben  wir  darunter  zu  verstehen?  Einfach,  daß  bisher 
noch  nichts  geschehen  war,  die  Gesellschaft  war  untätig  geblieben. 
Auch  konnte  es  gar  nicht  anders  gewesen  sein,  denn,  wie  wir 
schon  am  Anfang  des  Kapitels  gesehen  haben,  braucht  eine 
Handelsgesellschaft  als  solche  immer  Frieden  und  sichere  Ruhe, 
besonders,  wo  so  viel  auf  dem  Spiele  stand  wie  hier.  Wenn  die 
Geschäftsstockung  bis  zum  Jahre  17  16  dauerte,  wo  der  Staat  die 
Zinsen  nicht  mehr  bezahlte,  so  mußte  der  Bankrott  eintreten. 
Es  ist  klar,  je  tiefer  die  Gesellschaft  in  die  Klemme  geriet,  desto 
schwerer  war  es,  ihr  zu  helfen. 

Im  September  1711  lagen  die  Dinge  sehr  ruhig*.  Nichts  fiel 
vor,  um  irgendwelche  Unruhe  zu  veranlassen,  auch  das  folgende 
Jahr  17 12  ging  genau  ebenso  vorbei.  Die  Entwicklung  in  der 
politischen  Welt  nahm  jedoch  eine  solche  Wendung  durch  die 
Friedensunterhandlungen  von  Utrecht,  daß  die  Zukunft  hell  aus- 
zusehen begann.     Wenn  England  Spanien  zu  besonderen  Ab- 


1)  Statutes  Annals,  IX.  Anne,  p,  436. 

2)  Artikel  4,  5,  9,  10,  11. 
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machungen  zwingen  konnte,  so  mochte  noch  alles  gut  gehen  und 
die  hochtönenden  Phrasen  des  P>eibriefes  trotz  alledem  noch  etwas 
wert  sein.  Daß  die  Aktieninhaber  der  Südseegesellschaft  sehr  auf 
den  Utrechter  Frieden  von  17  13  vertrauten,  läßt  sich  aber  bezweifeln. 
England  begann  um  diese  Zeit  in  Nordamerika  seine  Kolonisa- 
tionspläne, welche  für  diesen  Teil  Amerikas  gewiß  von  großer 
Wichtigkeit  waren,  dagegen  verlautet  nichts  davon,  daß  auch  die 
Südseegesellschaft  irgendwelche  Hilfe  erhielt^).  Das  Tory-Mini- 
sterium  bedurfte  des  Friedens  und  erhielt  ihn,  wenn  auch  nicht 
unter  günstigen  Bedingungen.  Daß  der  Frieden  von  Utrecht 
wirklich  zustande  kam,  lag  daran,  daß  bei  Fortsetzung  des  Krieges 
die  Thronfolge  des  Hauses  Hannover  und  Eng-land  gefährdet  war. 
Sie  war  nur  möglich,  wenn  keine  Gefahr  von  außen  drohte. 

Das  war  also  die  Lage,  als  der  Friede  von  Utrecht  die  ganze 
Handelsfrage  sowohl  für  England  als  für  die  Gesellschaft  änderte. 
In  dem  Frieden  wurde  Philipp  V.  als  König  von  Spanien  und 
Westindien  anerkannt 2).  England  erhielt  den  Assiento vertrag, 
oder  besondere  Handelsprivilegien  in  den  spanischen  Gewässern. 
Auf  den  ersten  Blick  sieht  man,  .  welche  Erschütterung  die  An- 
sprüche Englands  und  der  Gesellschaft  erlitten.  Denn  erstens  war 
Philipp  ein  Franzose^)  und  das  bedeutet,  daß  überall,  wo  es  mög- 
lich war,  der  englische  Handel  dem  französischen  und  spanischen 
nachstehen  mußte.  Es  bedeutete  ferner  auch,  daß  der  weitgehende 
Freibrief  der  Gesellschaft  in  Wirklichkeit  hinfällig  war,  da  sein 
Wert  nur  von  der  Gunst  eines  fremden  Fürsten  abhing,  mit  welchem 
man  leicht  in  Krieg  geraten  konnte.  Damit  wären  aber  Ver- 
luste für  die  Gesellschaft  gegeben  gewesen.  Es  sollte  danach 
scheinen,  als  ob  England  und  die  Gesellschaft  sehr  niedergeschlagen 
hätten  sein  müssen,  aber  gerade  das  Gegenteil  war  der  Fall. 

Der  Schlüssel  zu  dieser  seltsamen  Tatsacheii  liegt  in  dem 
zweiten  Friedensartikel,  dem  A ssiento vertrage^).   Dieser  hatte 


1)  Eine  kurze  Darstellung  der  englischen  Expansionspolitik  findet  sich  bei 
Wakemann,  Ascendancy  of  France,  p.  369,  Europ.  Hist.  Series,  Vol.  V. 

2)  Wakemann,  Ascendancy  of  France-European  Hist.,  Series  5. 

3)  Urenkel  Ludwigs  XIV. 

4)  Das  Wort  „Assiento"  bedeutete  in  Spanien  ursprünglich  einen  Vertrag, 
wurde  dann  aber  allgemein  gebraucht  für  das  Privilegium,  Negerhandel  zu  treiben. 
So  wird  das  Wort  hier  gebraucht. 
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den  folgenden  Inhalt  i).  „Der  Assientovertrag  soll  mit  England 
auf  30  Jahre  geschlossen  sein.  Frankreich  hatte  den  Assiento- 
vertrag 10  Jahre  gehabt  und  der  spanische  König  hält  20  Jahre 
mehr  für  zu  viel.  Er  will  aber  auf  das  ernstliche  Drängen  Eng- 
lands erlauben,  daß,  während  der  nächsten  30  Jahre  die  Engländer 
mit  Negern  handeln  von  Guinea  nach  Südamerika,  auch  die  Assiento- 
rechte,  Vorrechte  und  Freiheit  besitzen  unter  denselben  Beding- 
ungen, wie  die  Franzosen  von  17  10  an  10  Jahre  lang  den  Handel 
betrieben."  Es  soll  den  Engländern  erlaubt  sein,  Neger  in  Jamaica 
rasten  zu  lassen  und  zu  unterhalten.  Und  dort  sollen  sie  be- 
stimmen, welche  nach  Vera  Cruz,  Porto  Bello  und  den  andern 
Handelsstädten  dieses  Teiles  von  Westindien  geschickt  werden 
sollen.  Da  sie  kein  eigenes  Kulturland  am  Ufer  des  La  Plata 
besitzen,  so  soll  ihnen  hier  ein  Streifen  Land  bewilligt  werden, 
wo  sie  in  aller  Ruhe  ihre  Neger  rasten  lassen  können,  bis  zu  der 
Zeit,  wo  diese  an  die  Spanier  abgeliefert  werden  können.  Und 
damit  dort  keine  verbotenen  Handlungen  geschehen,  soll  von 
den  Spaniern  dort  ein  Beamter  angestellt  werden  2)."  Außerdem 
war  es  England  in  dem  Assientovertrag  erlaubt,  ein  Schiff  von 
600  Tonnen  nach  den  südamerikanischen  Staaten  zu  schicken-; 
um  dort  Handel  zu  treiben.  Nach  den  alten  französischen  Be- 
stimmungen scheint  der  König'  von  Spanien  ein  Viertel  der  g*anzen 
Summe  und  5  Proz.  vom  Handel  erhalten  haben  ^).  So  war  jeder 
Punkt  fest  geregelt,  und  es  schien  alle  Möglichkeit  zu  einem 
wirklichen  Nutzen  vorzuliegen. 

So  veränderten  der  Frieden  von  Utrecht  und  der  nach- 
folgende Assientovertrag  nicht  nur  die  englische  Politik,  son- 
dern auch  ebenso  sehr  die  Verhältnisse  der  vSüdseegesellschaft. 
Daß  Frankreich  und  Spanien  diesen  Vertrag"  England  nicht  frei- 
willig zugestanden,  ist  offenbar.  Erst  auf  dringendes  Verlangen 
und  nach  Drohung,  daß  ohne  Bewilligung  eines  solchen  der  Friede 
überhaupt  unmöglich  sei,  wurde  er  zugestanden  ^).    Wenn  man 


1}  Der  Vertrag  zwischen  Frankreich  und  England  im  Jahre  171 1  tritt  erst  in 
Kraft  mit  der  Friedensunterzeichnung  in  Utrecht. 

2)  Rapin,  Hist.  of  England,  ed.  PauH  1759,  Buch  26,  p.  602/3. 

3)  Boy  er,  Hist.  of  England  under  Anne,  p.  666  (nicht  Annalen). 

4)  Prior,  Harleys  Agent  in  Paris,  schreibt  kurz  bevor  der  Vertrag  unter- 
zeichnet wurde:  ,,Erst  als  ich  ihm  (de  Torcy)  sagte,  daß  der  Friede  unter  anderen 
Bedingungen  unmöglich  wäre,  willigte  er  ein".    Harley  Papers  III,  Juli  12/23,  171 
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jenen  Vertrag  als  Geldgeschäft  betrachtet,  so  sieht  man,  daß  er 
viele  Aussichten  hatte.  Selbst  die  dümmsten  Geldagenten  konnten 
sehen,  daß  es  genug  Neger  ^)  und  Schiffe  gab  und  deshalb  natür- 
lich auch  genug  Verdienst.  Die  Gesellschaft,  welche  das  Glück  haben 
sollte,  das  Privileg  zu  erhalten,  mußte  natürlich  viel  Geld  verdienen. 
Die  Sache  hatte  aber  noch  eine  andere  Seite,  die  der  Humanität. 
Die  große  Macht,  zu  der  die  Gesellschaft  durch  den  Sklavenhandel 
gelangte,  wurde  ihr  zuletzt  selbst  gefährli=ch.  Damit  sind  aber  die 
Mißstände  nicht  erschöpft.  Die  Sklavenfrage  war  es,  welche  in  den 
Vereinigten  Staaten  2)  den  Bürgerkrieg  entzündete  und  in  moderner 
Zeit  das  Negerproblem  geschaffen  hat.  Wir  können  also  nicht 
sagen,  daß  es  sich  hier  um  eine  kleine  Frage  handelte.  England 
hatte  der  Gesellschaft  das  Handelsmonopol  nach  der  Südsee  ge- 
geben, so  mußten  ihr  natürlich  auch  die  Vorteile  des  Vertrages 
zufallen.  Seit  dem  Siege  der  Engländer  bei  La  Hogue  war  die 
englische  Nation  die  stärkste  Macht  zur  See  geworden.  Es  läßt 
sich  leicht  sehen,  daß  Harleys  Politik,  besonders  sein  Südseeplan, 
eine  Expansionspolitik  nach  jeder  Richtung  hin  bedeutete.  Priors^) 
eben  erwähnter  Brief  zeigt  Instruktionen,  um  Handelsprivilegien 
zu  erlangen.  Die  von  Harley  als  reine  Handelsgesellschaft  ge- 
gründete Gesellschaft  hatte  ihren  Plan  vollständig  geändert  und  war 
durch  den  Assientovertrag  eine  solche  geworden,  die  mit  Menschen 
handelte.  Man  hat  nichts  oder  fast  nichts  von  einem  Schiffe  ge- 
sprochen, dem  es  erlaubt  war,  in  dem  spanischen  Amerika  Handel 
zu  treiben,  sondern  die  öffentliche  Meinung  drehte  sich  um  den 
Assientovertrag.  Die  Gesellschaft  hatte  Schuldverschreibung, 
Renten  u.  s.  w.  der  Nation,  es  läßt  sich  also  denken,  daß,  wenn 
eine  solche  Gesellschaft,  die  Menschenhandel  trieb,  in  Gefahr  stand, 
Bankrott  zu  werden,  sie  eher  alles  andere  als  sich  selbst  opfern 
würde.    Hier  lag  also  eine  heue  Gefahr  vor. 


i)  Nach  Bancrofts  Schätzung  wurden  im  ganzen  nach  den  Kolonien  mehr 
als  3  MilHonen  Neger  in  den  hundert  Jahren  vor  1776  gebracht,  wovon  mehr  als 
^/j^  Million  unterwegs  starben.    Bancroft,  Hist.  of.  U.  S.  America,  III,  p.  411/412. 

3)  Der  Bürgerkrieg  in  den  Vereinigten  Staaten  von  1861 — 64.  Er  brachte 
allen  Sklaven  in  den  Vereinigten  Staaten  die  Freiheit. 

3)  Anmerkung  4,  p.  48. 
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Wie  wir  festgestellt  haben,  war  die  Südsegeesellschaft  durch 
den  Freibrief  von  17  ii  die  privilegierte  Firma  i).  Am  27.  Februar 
17 14,  wo  der  Assiento vertrag  geschlossen  wurde,  beriefen  die 
Generaldirektoren  der  Gesellschaft  eine  Generalversammlung,  in 
welcher  verschiedene  Papiere  vorgelegt  wurden,  besonders  die 
des  Lord  Kanzlers  (Harley).  Daraus  ersah  man,  daß  ^in  Viertel 
des  Gewinnes  aus  dem  Handel  der  Südseegesellschaft  der 
Königin  Anna  und  Spanien  zufallen  sollte  und  7^2  Proz.  einer 
unbestimmt  gelassenen  Person,  unter  welcher  man  den  König  von 
Spanien  vermutete.  Es  erregte  das  natürlich  große  Überraschung. 
Milner''^)  erklärte  für  sich  und  andere,  daß  sie  bis  jetzt  die  Ver- 
lierer wären,  eine  sehr  bezeichnende  Tatsache,  daß  die  Gesellschaft 
als  reine  Handelsgesellschaft  bis  jetzt  keinen  Erfolg  gehabt  hätte. 
Der  Antrag  auf  Annahme  blieb  unentschieden  Man  beschloß, 
durch  eine  allgemeine  Ballotierung  über  die  Frage  zu  entscheiden, 
ohne  weiter  darauf  einzugehen.  Hierbei  kam  auf  fünf  Aktien 
eine  Stimme.  Selbst  Cragge,  Newmann,  Fisher  waren  nicht 
imstande,  die  Opposition  zu  halten  und  mit  großer  Majorität  wurde 
der  Beschluß  gefaßt,  den  ;  Vertrag  so  anzunehmen,  wie  er  war. 
Verschiedene  Ursachen  scheinen  das  Ergebnis  herbeigeführt  zu 
haben.  Erstens  die  Furcht,  den  Lord  Kanzler  zu  verletzen  und 
dadurch  seine  Unterstützung  zu  verlieren,  ferner  die  Tätigkeit  der 
Aktienhändler  und  endlich  der  Wunsch,  den  leitenden  Direktoren 
gefällig  zu  sein'^).  Boy  er  spricht  sich  in  seiner  Geschichte,  p.  666, 
sehr  abfällig  über  diesen  Punkt  aus  und  scheint  auch  hier  zu  ver- 
muten, daß  Bestechung  vorliegt.  Davon  war  sicher  später  genug 
vorhanden,  in  diesem  Falle  ist  es  aber  kaum  der  Fall,  da  sich 
keine  Spur  von  Beweis  dafür  gefunden  hat. 

Mit  dieser  iVnnahme  begann  also  das  wirkliche  Geschäft 
der  Gesellschaft.  Aber  selbst  in  so  früher  Zeit  war  schon  die 
Opposition  geschäftig.    Walpole  sprach  erbittert  dagegen,  doch 


1)  Boy  er,  Hist.  of  Anne,  London  1722,  p.  666  ff. 

2)  Milner  war  ein  Parlamentsmitglied. 

3)  Es  handelte  sich  nicht  darum,  den  Assiento- Vertrag  abzulehnen,  sondern  nur 
um  die  Verteilung  des  Gewinnes. 

4)  Tindal,  Hist.  of  England,  Buch  26,  p.  758. 
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wurde  er,  der  sonst  in  so  großem  Ansehen  stand,  nicht  gehört, 
weil  er  stets  gegen  das  beliebte  Unternehmen  gewesen  war. 

Am  13.  März  1714  eröffnete  Anna  das  Parlament  und  in 
ihrer  Rede  sagte  sie  vom  Handel:  „Es  bereitet  mir  große  Freude, 
bei  der  Eröffnung  dieses  Parlamentes  zu  sagen,  daß  meine  Ver- 
treter einen  Friedensvertrag  abgeschlossen  haben  auf  die  glück- 
lichste Art,  so  daß  dadurch  unser  Handel  vergrößert  und  er- 
weitert wird.  Er  gewährt  und  sichert  uns  Privilegien,  welche 
wir  vorher  nur  durch  andere  gehabt  hatten  und  welche  wir  so 
abgefaßt  haben,  daß  wir  zwischen  den  englischen  und  anderen 
Kaufleuten  einen  bestimmten  Unterschied  machen."  Genau  drei 
Monate  später,  am  30.  Juni  1714, ')  bat  die  Südseegesellschaft,  in- 
dem sie  die  günstige  Gelegenheit  ausnutzte,  die  Königin,  die 
ihr  sehr  geneigt  war,  um  eine  Anzahl  von  Schiffen,  mit  welchen 
sie  ihren  Handel  betreiben  wollte.  Dazu  hatte  sie  nach  Kap.  15, 
Art.  56-)  indirekt  ein  Recht.  Das  Parlament  war  freundlich  ge- 
sinnt, das  Ministerium  nicht  weniger,  die  volle  Anzahl  der  ver- 
langten Schiffe  wurde  vom  Oberhause  zu  stellen  befohlen,  und 
der  Befehl  einige  Tage  darauf  von  der  Königin  in  gehöriger 
Form  unterzeichnet.  So  erhielt  die  Gesellschaft  nicht  nur  alle 
die  Privilegien,  welche  sie  nur  wünschen  konnte,  sondern  auch 
Schiffe,  ohne  einen  Pfennig  dafür  zu  bezahlen,  um  damit  ihren 
Handel  zu  treiben. 

Aus  allen  Parlamentsgesetzen,  Welche  nun  folgen,  sieht  man, 
wie  eng  die  Gesellschaft  und  das  Ministerium  verbunden  waren. 
Denn  kaum  hat  die  erstere  einen  Wunsch  ausgesprochen,  so  be- 
eilt sich  das  Parlament,  ihn  zu  bewilligen.  Der  nächste  Schritt, 
welchen  die  Gesellschaft  tat,  schien  ganz  natürlich.  Sie  war  un- 
zufrieden mit  der  Verteilung  des  Gewinnes.  Sie  sagte  nichts 
davon,  daß  Anna  dadurch,  daß  sie  ein  Viertel  der  Summe  und 
7 1/2  Proz.  für  sich  behielt,  bewußt  das  Gesetz  verletzt  hätte,  son- 


1)  Journals  of  Lords,  XIX,  p.  736/37. 

2)  Ein  wirkliches  Recht,  Schiffe  zu  verlangen,  hatten  sie  nicht,  aber  die  Ka- 
pitäne wurden  entsetzt,  wenn  sie  sich  nicht  den  Wünschen  der  Gesellschaft  fügten,  so 
ist  indirekt  die  obige  Angabe  richtig.    Statutes  Anne  9*^,  Kap.  15. 

4* 
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dern  sie  umging  die  Sache  sehr  geschickt.  Am  2.  JuH  1714I) 
erhob  sich  der  Earl  of  Nottigham  im  Hause  und  erklärte,  daß 
es  ohne  Verlust  nicht  möglich  wäre,  gewisse  Artikel  des  kürz- 
lichabgeschlossenen Friedensvertrages  auszuführen.  Zwanzig  Kauf- 
leute aus  London  unterstützten  durch  ihr  Zeugnis  die  Sache,  und 
nun  fragte  das  „House  of  Lords"  in  einem  Briefe  die  Königin 
um  die  Namen  ihrer  Ratgeber  und  verlangte  die  zugehörigen 
Schriftstücke.  Eine  Antwort  in  bezug  auf  die  Ratgeber  kam 
nicht,  aber  die  betreffenden  Papiere  wurden  sofort  ausgeliefert. 
Auf  Bitten  von  Wharton  und  Halifax,  zwei,  der  energischsten 
Männer  der  Opposition ,  sandte  man  einen  Mahnbrief  an  die 
Königin,  der  aber  von  den  zunächst  beteiligten  Höflingen  zurück- 
gewiesen wurde.  Durch  den  Brief  beabsichtigte  man  Boling- 
broke  und  Moore,  der  auch  dem  Hofe  und  der  Gesellschaft  nahe 
stand,  anzugreifen. 

Am  6.  Juli  fuhren  die  Lords  fort,  die  Tätigkeit  der  Friedens- 
unterhändler zu  untersuchen.  Wharton  griff  an  und  ertappte 
Moore  auf  verschiedenen  Widersprüchen.  Da  er  der  Vertraute 
Bolingbrokes  unter  den  Unterhändlern  und  zugleich  Direktor  der 
Gesellschaft  gewesen  war,  so  fiel  die  Schuld  auf  ihn.  Monkton, 
ein  ParlamentsmitgHed,  sagte,  er  habe  die  Artikel  gelesen,  aber 
flüchtig,  und  gab  damit  seine  Schuld  zum  Teil  zu.  In  der  all- 
gemeinen Versammlung  der  Südseeg'esellschaft^)  erklärte  man, 
daß  Moore  wegen  Hintergehung  nicht  fähig  wäre,  länger  irgend 
etwas  mit  der  Gesellschaft  zu  tun  zu  haben.  Die  erwiesenen 
Anklagen  waren  folgende:  Ein  Kapitän  Johnson^)  klagte  Moore 
an,  daß  er  schuldig  wäre,  gegen  seinen  Eid  als  Vertrauensmann 
der  Gesellschaft  Handel  auf  eigene  Faust  nach  der  Südsee  ge- 
trieben zu  haben.  Ferner  sagte  ein  Parlamentsmitglied  Popple 
aus,  daß  Moore  ihm  einen  Brief  von  einem  gewissen  Quy  ge- 
schrieben habe,  w^orin  dieser  sagte,  daß  Moore  2000  Pfund  er- 


1)  Boy  er,  Hist.  of  Anna,  p.  711;  erwähnt  auch  sehr  flüchtig  bei  Rapin, 
p.  779.  780,  Hist.  of  England,  Buch  26.    Es  sieht  dies  auch  als  Schwindel  an. 

2)  Smollett,   Hist.  of  England,  Vol.  X,  p.  147,  London  1759. 

3)  Obgleich  nicht  weiter  bekannt,  scheint  man  diese  Männer  als  vertrauens- 
würdige Zeugen  angesehen  zu  haben,  deshalb  werden  sie  hier  genannt.  Smollett, 
Vol.  X,   p.  147. 
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halten  solle,  wenn  der  dritte  Artikel  des  mit  dem  Utrechter- 
Frieden  verbundenen  Handelsvertrages  angenommen  werde. 

Nachdem  diese  Angelegenheit  von  der  Gesellschaft  erledigt 
war,  wurde  am  8.  Juli  der  Antrag  im  Parlament  eingebracht,  der 
Königin  zu  erklären,  daß  die  Verteilung  des  Gewinnes  von  einem 
Viertel  der  Summe  und  7^/2  proz.  dem  Handel  gefährhch  werde, 
und  zu  bitten,  daß  sie  auf  diesen  ihren  Anteil  zum  allgemeinen 
Besten  verzichten  möchte.  Der  Antrag  fiel  mit  55  gegen 
43  Stimmen  durch  ^).  Man  sieht  aber,  wie  gleich  die  Stimmen 
des  ,,House  of  Commons"  standen.  Inzwischen  bewilHgte  die 
Königin  der  Gesellschaft  ihren  Teil  worauf  der  Earl  of  Anglesy 
beantragte,  Ihrer  Majestät  im  Namen  des  Volkes  zu  danken. 
Wenn  man  das  bedenkt,  so  sieht  man,  wie  geachtet  .die  Gesell- 
schaft war.  Spricht  man  von  der  Gesellschaft  als  der  Nation,  so 
muß  sie  auch  die  Nation  im  allgemeinen  bedeuten.  Deshalb 
konnte  man  sich  ein  weiter  reichendes  Unternehmen  kaum 
denken.  So  vollständig  eins  war  die  Nation  und  die  Gesellschaft, 
und  so  vollständig  wurde  die  Gesellschaft  von  den  Direktoren 
geleitet,  daß  es  nicht  zuviel  gesagt  ist,  wenn  man  behauptet,  Eng- 
land habe  sich  damals  tatsächlich  in  den  Händen  einiger  weniger 
Geldmänner  befunden.  Ein  Mißlingen  bedeutete  den  Krach.  Das 
sollte  sich  bald  zeigen.  Nachdem  man  den  Dankbrief  vorbereitet 
hatte  und  es  dann  i  Uhr  war,  vertagte  sich  das  Haus,  um  nie- 
mals unter  Anna  geschäftlich  wieder  zusammen  zu  kommen.  Am 
9.  Juli  kam  Anna  selbst  in  das  Parlament  und  vertagte  dasselbe. 
So  erhielt  nur  Moore  seine  Entlassung  und  entging  einer  eigent- 
lichen Bestrafung.  Das  hatte  eine  gute  Wirkung  insofern,  als 
das  Ministerium  und  Bolingbroke  vor  Unannehmlichkeiten  be- 
wahrt blieben.  Man  konnte  die  Sache  von  verschiedenen  Seiten 
betrachten^).  Rapin  erwähnt  mehrere,  aber  eine  allein  scheint 
nur  genügend. 

Wie  wir  vorher  sahen,  standen  im  Parlament  verschiedene 
Fragen  auf  der  Tagesordnung,  deren  Beantwortung  Unannehm- 


1)  Boyer,  S.,  Hist.  of  the  Reign  of  Anne,  p.  711. 

2)  Obgleich  sie  ihren  Anteil  aufgibt,  so  weigert  sie  sich  doch,  ihren  Ratgeber 
zu  nennen.    Smollett,  Vol.  X,  p.  147. 

3)  Rapin,  Hist.  of  England,  Buch  26,  p.  779. 
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»lichkeiten  veranlassen  konnte.  Anna  war  krank,  sodaß  ihr  Tod 
jederzeit  das  Land  in  Streitigkeiten  bringen  konnte,  ob  das  Haus 
Hannover  oder  die  Nachkommen  Jakobs  den  englischen  Thron 
besteigen  sollten.  Der  Ausgang  war  außerordentlich  zweifelhaft. 
Malborough^)  und  Bol  in  gbr  oke^)  waren  selbst  über  den 
Ausgang  im  Unsichern.  Ohne  Parlament  waren  die  Minister 
allmächtig  und  war  Friede  im  Lande.  So  konnte  alles  gut 
werden,  und  die  Thronfolge  des  Hauses  Hannover  war  gesichert. 
Aus  diesem  Grunde  vertagte  Anna  das  Parlament  und  zwar,  wie 
sich  später  erwies,  mit  dem  größten  Erfolge.  Das  alles  ereignete 
sich  am  9.  Juli. 

Gegen  Ende  des  Monats  wurde  Anna  krank  und  starb  am 
I.  August*  17 14.  Sie  hatte  den  Anfang  der  Südseegesellschaft 
gesehen  und  ihre  Entwicklung  außerordentlich  gefördert.  Bei 
ihrem  Tode  ließ  sie  dieselbe  als  eine  Macht  zurück,  welche  man 
fühlte  und  auch  fürchtete.  Nach  ihrem  Tode  erst  nahm  die  Ge- 
sellschaft den  Umfang  an,  der  ihr  eine  nationale  Wichtig'keit 
gab,  aber  nur  während  ihrer  Regierung  erhielt  sie  die  Unter- 
stützung, die  ihre  zukünftige  Entw^icklung  nicht  nur  möglich, 
machte,  sondern  auch  sicherte.  Sie  gedieh,  die  Zinsen  waren 
noch  auf  nahezu  2  Jahre  gedeckt  und  noch  mehr,  sie  stand  bei 
Hofe  und  bei  der  Nation  in  Gunst.  Man  kann  mit  Recht  sagen, 
Annas  Tod  bedeutete  einen  entschiedenen  Wendepunkt  im  po- 
litischen Leben  Englands.  Aber  wenn  auch  die  bisherige  Politik 
sich  änderte,  der  alte  Geist  und  das  alte  Ideal  lebte  noch  unter 
der  nächsten  Regierung  fort.  Bei  dem  Tode  der  Königin  fingen 
der  politische  Streit  und  die  Intrigue  an  3).  Aber  das  berührt 
uns  hier  nicht. 


1)  Siehe  Coxe,  Marlborough  schrieb  am  14.  Januar  17 13  an  Rathebon,  daß  die 
Minister  so  sehr  den  Prätendenten  begünstigten,  daß  niemand  sagen  könne,  wie  die 
Sache  ablaufe,  wenn  nicht  die  enghsche  Kirche  und  das  Parlament  die  Nachfolge  fest 
bestimmten. 

2)  Bolingbroke  drückt  sich  17 13  ebenso  aus.  Lettres  IV,  499,  auch  March- 
mont  Papers. 

3)  S.  Mahon,  Hist.  of  England,  Vol.  II,  p.  98;  Cooke,  Hist.  of  Party, 
Vol.  II,  p.  20  ff.  In  bezug  auf  das  letzte  IMinislerium  siehe  Salomon,  Geschichte 
des  letzten  Ministeriums  der  Königin  Anna,  Gotha  1894;  Swift,  Works  VII,  p.  i  etc., 
VI,  p.  291  etc. 
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Wir  wollen  uns  nun  der  Politik  ihres  Nachfolgers,  Georgs  I. 
von  Hannover,  zuwenden,  soweit  sie  für  die  Gesellschaft  von 
Bedeutung  ist.  Daß  ganz  England  neugierig  auf  seine  Regierung 
war,  ist  leicht  erklärlich.  Beim  Tode  der  Königin  übernahm 
nach  dem  Regentschaftsgesetze   von    1705    ein  Kollegium  von 

7  Lordoberrichtern  die  Regentschaft,  an  deren  Spitze  die  Herzöge 
von  Somerset  und  Argyle  standen.  Noch  am  Todestage  trat  das 
Parlament  zusammen  und  erledigte  alle  '  eiligen  Staatsgeschäfte. 

Am  g.  September  1715^)  bringt  Mr.  Farrer  im  Unterhause 
den  folgenden  Auftrag  ein :  „Einen  Gesetzesvorschlag  zur  Ver- 
größerung des  Aktienkapitals,  und  des  jährlichen  Betriebsfonds 
der  Südseegesellschaft,  ferner  zur  Erhebung  von  822032  Pf.  4  S. 

8  d.  für  öffentliche  Zwecke  und  endlich  um  169000  Pf  für  die- 
selben Zwecke  aufzunehmen  durch  den  Verkauf  von  Renten  auf 
Grund  verschiedener  günstiger  Perspektiven,  welche  darin  er- 
wähnt sind  und  zur  Überweisung  von  verschiedenen  Hilfsgeldern, 
welche  man  Sr.  Majestät  bewilligt  hatte." 2)  Am  12.  September 
fand  die  zweite  Lesung  statt,  und  es  wurde  beschlossen,  die  Vor- 
lage vor  das  ganze  Haus  zu  bringen.  Am  13.  September  ver- 
handelte das  ganze  Haus  darüber,  indem  Lord  Delaware  be- 
richtete, daß  der  Ausschuß  das  ganze  Gesetz  durchberaten  und 
ihm  den  Auftrag  gegeben  habe,  es'  dem  Hause  ohne  Amen- 
dement vorzulegen.  Am  15.  September  1715  ging  die  Vorlage 
in  beiden  Häusern  durch  und  wurde  dadurch  zum  Gesetz. 

Es  Avar  ein  neuer  Geschäftsplan,  der  nun  verfolgt  wurde. 
Es  handelte  sich  nicht  mehr  blos  um  eine  Anleihe,  sondern  um 
eine  Entschädigung  für  der  Regierung  geleistete  Dienste.  Es 
sollte  das  Kapital  erhöht  werden  —  das  war  der  Punkt  —  und 
zwar  über  das  Einkommen  der  Gesellschaft  und  das  mit  ent- 
sprechender Gefahr.  Das  Ergebnis  ist  klar;  das  Parlament  und 
die  Südseegesellschaft  gingen  zusammen,  wie  wir  vorhin  gesehen 
haben.  Und  warum  auch  nicht?  Das  Parlament  vertritt  die 
Nation  und  die  Nation  war  der  Rentenempfänger  der  Gesellschaft. 


1)  Journals  House  of  Lords,  Vol.  XX,  p.  227  —  231. 

2)  Zu  diesen  Unterstützungen  gehörte  ein  jährlicher  Zuschuß  von  700  000  Pfd. 
an  Georg  I.     Lupton,  Engl.  Hist.,  p,  341. 
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Wenn  man  auch  zugibt,  daß  das  richtig  ist  und  sagt,  daß,  wenn 
ein  Krach  ausbricht,  die  Nation  selbst  daran  schuld  ist,  so  darf 
dennoch  kein  Minister  solche  Dinge  erlauben,  wie  groß  auch  die 
Schuld  der  Nation  sein  mochte.  Mit  diesem  Parlamentsgesetze 
begann  also  die  Vermehrung  des  Kapitals  und  von  diesem  Zeit- 
punkte, 17 15,  an  begann  die  Gesellschaft  auch  ihre  betrügerische 
Laufbahn,  nicht,  wie  Coxe  und  andere  behaupten,  von  17 19  an, 
denn  damals  ging  das  Parlament  nur  einen  Schritt  weiter,  indem 
es  der  Gesellschaft  erlaubte,  ihr  Kapital  in  das  Unbegrenzte 
zu  erhöhen.  Die  Gesellschaft  existierte  so  fort  bis  1720^),  eine 
wirklich  kurze  Spanne  Zeit  und  in  jeder  Beziehung  der  positive 
Beweis  für  unsere  Behauptung,  daß  die  Gesellschaft  nicht  nur  auf 
unsicherer  Grundlag"e  aufgebaut  war,  sondern  auf  wirklich  be- 
trügerischen Grundsätzen. 

Diese  Finanzlage  fand  Georg  1.  vor,  als  er  drei  Tage  später, 
am  18.  September,  mit  dem  Prinzen  von  Wales  in  Green  wich 
landete.  Seine  pohtischen  Pläne  sind  in  früheren  Verweisungen 
schon  erörtert  worden,  einer  von  ihnen  allein  ist  hier  wichtig  für 
uns.  Georg  I.  war  durch  und  durch  Deutscher,  er  sprach  kein 
Englisch  und  sein  schlechtes  Latein  war  das  einzige  Mittel,  um 
sich  mit  seinen  Ministern  zu  verständigen.  Er  begann  deshalb 
eine  Sitte,  welche  jetzt  ungeschriebenes  Recht  ist,  nämlich,  den 
Kabinetssitzungen  nicht  beizuwohnen,  weil  er  nichts  von  dem  v^er- 
stand,  was  gesagt  wurde-).  Er  mußte  daher  seine  Minister  mit 
allem  betrauen.  Waren  sie  ehrlich,  so  ging  es  gut,  waren  sie 
falsch,  so  ergaben  sich  mannigfache  Verlegenheiten.  Wenn  so 
die  Minister  später  diese  Autorität  mißbrauchten,  wie  in  dem  Bubble- 
schwindel  von  1720,  so  kann  man  den  König  etwas  entschuldigen, 
wenngleich  auch  seine  ehrlichen  Absichten  bezweifelt  werden 
können^).  Wir  sehen  so  in  dem  Unternehmen  der  Südseegesell- 
schaft eine  Lücke,  durch  welche  der  Betrug  eindringen  konnte, 
und  diese  benutzte  man. 

Es  mag  hier  erwähnt  werden,  daß  die  Aktien  der  Gesell- 
schaft gut  standen  und  trotz  aller  Opposition  eine  ruhige  Zukunft 


1)  Siehe  Teil  III  dieser  Arbeit. 

2)  Gardin  er,  Hist.  of  England,  p.  704. 

3)  Siehe  Kap.  5. 
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vor  sich  zu  haben  schienen.  Noch  ein  Punkt  mag  hier  erwähnt 
werden ,  ehe  wir  die  Entwicklung  der  (jesellschaft  weiter  ver- 
folgen. Von  dem  Augenblicke  an,  wo  Georg  I.  den  Thron  be- 
stieg, drohten  Aufruhr  und  auswärtige  Kriege.  Der  Prätendent 
richtete  seine  Fahne  in  England  und  Schottland  auf.  Schweden 
und  Spanien  drohten.  Die  Gemüter  der  Menschen  waren  beun- 
ruhigt, und  obgleich  das  schon  lange  der  Fall  war,  so  genügte 
es  doch  jetzt,  um  die  Volksstimmung  so  in  Aufregung  zu  bringen, 
daß  jetzt  viele  Dinge  geschehen  konnten,  die  früher  unmöglich 
waren. 

In  seiner  ersten  Rede  im  Parlamente  machte  Georg  einen 
guten  Eindruck.  Er  zeigte  bald  darauf  seine  freundliche  Ge- 
sinnung den  englischen  Handelsinteressen  gegenüber.  Er  selbst 
wurde  Patron  der  Afrikanischen  Gesellschaft  wie  der  Prinz  von 
Wales  der  der  Südseegesellschaft  wurde.  Das  Gesetz  verlangte, 
daß  von  ihm  als  Patron  loooo  Pfund  im  Bureau  hinterlegt  wurden. 
Er  sagte,  er  verstünde  nichts  von  diesen  Dingen  und  willigte  ein, 
die  ganze  Angelegenheit  der  Leitung  zu  überlassen  i).  Die  Ge- 
sellschaft stand  jetzt  nicht  blos  in  Verbindung  mit  dem  Trone, 
sondern  auch  mit  dem  Tronf olger.  Ein  weiterer,  biUig  erkaufter 
Vorteil,  der  aber  von  großem  Werte  war. 

Betrachten  wir  nun  wieder  das  Jahr  17 16,  wo  nach  dem 
Gesetze  die  jährlichen  Zinsen  der  Regierung  aufhörten  2).  Alles 
war  glücklich  gegangen,  und  es  schien  auch  fernerhin  so  zu  gehen. 
Die  Gesellschaft  hatte  angefangen,  in  den  ihr  bewilligten  Teilen 
von  Amerika  Stationen  zu  errichten,  wie  wir  oben  gesehen  haben. 
Man  hatte  eine  ziemliche  Anzahl  von  Sklaven  nach  Amerika  ge- 
bracht^), und  der  regelrechte  Zinsfuß,  wie  auch  die  Leibrenten  und 
Jahresrenten  hatte  einen  einigermaßen  festen  Kurs.  Der  Staatszu- 
schuß hörte  auf,  ohne  im  geringsten  den  Einfluß  und  die  Macht 
der  Gesellschaft  zu  verringern.  War  der  eine  Weg  verschlossen, 
so  mußte  man  einen  anderen  finden,  und  man  fand  ihn  in  der 
Erlaubnis,  das  Kapital  zu  erhöhen,  woran  die  Gesellschaft  schließ- 
lich zu  Grunde  ging. 


1)  Tindal,  Buch  27,  p.  26. 

2)  Statutes  9  "  Anne,  Kap.  15,  Art.  23. 

3)  Lecky,  Hist.  of  the  i8the  Century,  Vol.  II,  p.  13,  London. 
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Das  Parlament  von  17 16  hatte  eine  Mehrheit  der  Wighs  ^j. 
Georg  L  benachrichtigte  es  von  seinem  neuen  Abkommen  mit 
Spanien,  wonach  die  englischen  Kaufleute  nicht  mehr  bezahlten 
als  unter  den  günstigen  Bedingungen,  welche  Karl  IL  erhalten 
hatte  2).  Das  beseitigte  natürlich  die  7  Ys  Proz.,  die  man  nach 
dem  letzten  Handelsvertrage  und  dem  Vertrage  von  Utrecht  dem 
spanischen  König  bezahlen  mußte.  Dies  war  für  die  Gesellschaft 
eine  Ersparnis,  und  wie  um  ihre  Dankbarkeit  zu  bezeigen,  traf 
sie  Vorbereitungen,  um  ihr  erstes  Handelsschiff  nach  den  west- 
indischen Inseln  zu  schicken.  Es  war  ein  Schiff  von  nur  500 
Tonnen.  Es  sollte  nur  500  Tonnen  halten,  aber  mnn 
setzte  viel  Hoffnung  darauf,  es  war  wenigstens  ein  gi.ter 
Anfangt).  Dieses  Schiff,  der  „Royal  Prince"  segelte  erst  1517 
ab,  doch  scheint  seine  Rückkekr  wenig  bemerkt  zu  sein,  denn 
nirgends  findet  man  darüber  einen  Bericht.  Im  Reginne  des 
Jahres  17 17  erlaubte  man  durch  Parlamentsbeschluß  denjenii^en, 
welche  kurze  23  Jahre  laufende  Jähresrenten  besaßen,  die  zu- 
sammen 135000  Pfund  betrugen,  und  die  bereit  waren,  5  Proz. 
extra  zu  bezahlen ,  diese  in  Südseeaktien  umzuwandeln.  Das 
Kapital  mit  einer  Vermehrung  von  144000  Pfund  betrug  nun 
I  I  746814  Pfund 

Das  ging  nicht  ohne  einige  Opposition  ab.  Walpole  und 
Hutscheson  richteten  die  heftigsten  Angriffe  gegen  die  Gesell- 
schaft^). Letzterer  zeigte,  daß,  wenn  man  so  fortführe,  der  Unter- 
gang sicher  folgen  würde. 

Am  15.  Mai  1717  beschlossen  die  Direktoren  der  Südseegesell- 
schaft, der  Regierung  zwei  Millionen  Pfund  zu  5  Proz.  zu  leihen, 
um  damit  endgültig  die  Lotterien  aus  dem  11.  und  12.  Regie- 
rungsjahre der  Königin  Anna  zu  regeln^).  Woher  kam  das  Geld? 
Das  ist  die  nächste  Frage.  Es  konnte  nicht  der  Gewinn  eines 
ehrlichen  Handels  sein.    Die  einzige  Möglichkeit  war,  daß  man 

1)  Da  von  jetzt  bis  1721  die  Wighs  die  Macht  besaßen,  so  ist  es  unnötig, 
politische  Veränderungen  zu  erwähnen.  Für  gute  Schilderungen  der  politischen  Zustände 
von  England  siehe  C handler,  Old  mixon. 

2)  Tin  dal,  Buch  27,  p.  121. 

3)  Memoirs  of  Rieh.  Steele  von  Montgomery,  p.  227,  Vol.  II. 

4)  Lecky,  Hist.  of  England,  I,  p.  347. 

5)  Memoirs  of  Steele,  p.  228,  Vol.  II. 

6)  Salmon,  Historia  Chronologica,  p.  370. 
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das  Kapital  angegriffen  hatte,  und  das  war  der  schändlichste  Ver- 
rat. Einige  Wochen  darauf  war  der  Gesellschaft  erlaubt  worden, 
ihr  Kapital  zu  erhöhen.  Wie  schon  bemerkt,  zeigte  Hutcheson, 
ein  sorgfältiger  Statistiker,  bereits  im  nächsten  Jahre  in  seinen 
Series  of  Computations^),  daß  das  ganze  Unternehmen  nichts  taugte 
und  die  Voraussetzungen  verkehrt  waren.  Er  sagt,  „wären  die 
Minen  von  Mexiko  und  Peru  alle  in  der  Gesellschaft  und  das 
wäre  viel,  so  genügte  das  nicht,  wenn  sie  nicht  an  Wert  alles 
das  w^eit  überträfen,  was  der  König  von  Spanien  je  aus  ihnen 
genommen  hätte."  Die  Gesellschaft  ist  während  dieser  ganzen 
Zeit  in  der  Umwandlung  begriffen.  Sie  hatte  noch  nicht  ihren 
Höhepunkt  erreicht.  Einige  kluge,  kühle  und  zuverlässige  Köpfe 
taten  ihr  Bestes,  um  die  Gefahr  abzuwenden,  man  hörte  aber 
nicht  auf  sie.  Die  Bestechung  zeigte  sich.  Es  war  kein  gutes 
Zeichen,  als  man  Oxford,  Ormond,  Buckingham^)  und  so 
fort,  der  Bestechung  schuldig  fand.  Während  der  Debatten 
über  diese  letzten  Maßregeln  schlug  Wal  pole  vor,  einen  allge- 
meinen Tilgungsfonds)  zu  bilden.  wSein  Plan  war  so  wohl  über- 
dacht, daß  er  am  I O.April  17  17  durchging,  nicht  als  ein  endgültiger, 
aber  als  ein  erster  Schritt  in  dieser  Richtung.  Ihm  verdankte 
man  es,  daß  der  Zinsfuß  so  niedrig  war  und  gehalten  wurde. 

Das  nächste  Jahr,  obwohl  eines  der  interessantesten  in  der 
Geschichte  der  Gesellschaft,  sollte  dieser  viele  Verluste  bringen. 
Fragte  man,  wann  und  wo  es  damals  die  meisten  betrogenen  Leute 
gab,  so  muß  man  ohne  Zweifel  antworten,  in  England,  von 
17  13  — 1720.  Das  Endergebnis  des  ganzen  Unternehmertums  war, 
daß  das  Kapital  9471325  Pfund  nicht  überstieg.  Die  bewilligten 
Zinsen  genügten,  um  10  Millionen  zu  6  Proz.  zu  decken.  Dagegen 
übergab  die  Gesellschaft  jene  Summe  der  Regierung  und  be- 
kam 600000  Pfund  jährlich  und  8000  Pfund  Unkosten.  Es  war 
auch  gesetzlich  bestimmt,  daß  die  Gesellschaft  so  lange  bestehen 
sollte,  bis  alle  Renten  bezahlt  wären '^).   Das  kann  man  als  einen 


1)  Hutcheson,  Computations,  p.  61. 

2)  Harley  wurde  Earl  of  Oxford  im  Jahre  17 10.   Ormond  war  ein  schottischer, 
Bukingham  ein  englischer  Herzog.   Beide  standen  in  engen  Beziehungen  mit  dem  Hofe. 

3)  Historical  Register  1 7 17,  p.  160.  ^ 

4)  Die  Summen  enthalten  nicht  die  2  Millionen  Pfund,  welche  in  der  Lotterie 
angelegt  waren,  sondern  nur  die  vorhandenen  Gelder. 
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deutlichen  Beweis  ansehen,  wie  mächtig  die  Gesellschaft  war, 
und  wie  sicher  sie  schien,  denn  noch  war  alles  gut. 

Es  ist  vielleicht  hier  angebracht,  die  äußeren  Unruhen  zu  be- 
trachten, die  über  England  und  die  Südseegesellschaft  in  den  nächsten 
paar  Jahren  hereinbrachen.  Spanien  hatte  sich  unter  dem  Premier- 
minister Alberoni  seit  1713  sehr  gehoben  und  begann  unter  den 
für  dieses  Land  ungünstigen  Bedingungen  unzufrieden  zu  werden. 
Um  sich  zu  sichern  und  um  den  Frieden  in  Europa  zu  erhalten,  bil- 
deten der  Kaiser,  Frankreich  und  die  Vereinigten  Provinzen  und 
England  die  Quadrupel- Allianz  gegen  Spanien  und  Schweden. 
Admiral  Byng  kreuzte  an  der  spanischen  Küste,  um  Spanien 
zum  Nachgeben  zu  zwingen,  fiel  über  die  spanische  Flotte  her, 
besiegte  sie  bei  St.  Vincent')  und  eine  andere  nicht  viel  später 
bei  Cap  Pesaro.  Der  Kampf  wurde  so  hitzig,  besonders  in  Italien, 
wo  Alberoni  sich  ^Sardiniens  bemächtigt  hatte,  daß  England  am 
17.  Dezember  17  18  (alter  Styl)  und  Frankreich  am  9.  Juni  (neuer 
Styl)  den  Krieg  erklärten.  Das  brachte  die  Spanier  so  in  Zorn, 
daß  sie  beschlossen,  alle  englischen  Güter  in  spanischen  Häfen  zu 
konfiszieren,  trotzdem  ihnen,  nach  dem  Vertrage  von  Utrecht 
eine  gewisse  Zeit  zustand,  um  dieselben  zu  entfernen.  Der  Her- 
zog von  Ormond  sollte,  da  der  Prätendent  von  Spanien  als  König 
anerkannt  worden  war,  eine  Expedition  nach  Schottland  unter- 
nehmen und  Jakob  eine  wirkliche  Krone  gewinnen  Die  Ver- 
bündeten behielten  die  Oberhand,  Alberoni  wurde  entlassen  und 
der  F'riede  auf  Grundlage  des  Vertrages  von  Utrecht  geschlossen. 

Dieser  Krieg  zeigt  zweierlei  sehr  deutlich.  Erstens  vorlor 
die  Gesellschaft,  infolge  des  Vergehens  der  Spanier  alle  ihre 
Forts,  Gebäude  u.  s.  w.  bis  1720,  ferner  allen  Handel  und  alle 
Einkünfte.  Es  erschien  kein  jährliches  Schiff,  keine  Neger,  aber 
was  wichtiger  war,  die  Sicherheit  ging  ebenfalls  verloren.  Es 
zeigt  sich,  wie  ihr  Wohlstand  auf  dem  guten  Willen  eines  Königs 
beruhte,  nicht  auf  Verträgen,  denn  wie  leicht  konnte  Philipp  von 
Spanien  sich  den  Bedingungen  widersetzen.  Auf  wie  schwacher 
Grundlage  ruhten  der  Wohlstand  und  die  Hoffnung  der  Nation! 


1)  Cambells,  Lives  of  Admifals,  Vol.  IV,  p.  437/38. 

2)  Stuart  Papers,  Ormond  to  Pretender,  March  17.  (27.)  17 19.    Mahon,  Vol.  I. 
History  of  Eng.  from  17 13. 


Es  ist  kein  Wunder,  daß  sich  die  Geldleute,  wie  Wal  pole,  da- 
gegen erklärten.  Sollen  wir  Versprechungen  glauben,  wenn  nicht 
einmal  die  Bedingung'en,  für  welche  man  bezahlt  hatte,  zuge- 
standen werden?  England  konnte  einsehen,  daß  es  Zeit  war, 
Einhalt  zu  tun.  Aber  so  rasch  ging  es  berg-ab,  daß  nichts  die 
Gesellschaft  zurückhielt.  Eigentümlich  genug,  die  Opposition 
scheint  niemals  diesen  schwachen  Punkt  der  Gesellschaft  entdeckt 
zu  haben.  Wahrscheinlich  beschäftigten  sie  die  Angelegenheiten 
der  Gesellschaft  im  eigenen  Lande  zu  sehr^). 

Wie  oben  bereits  erwähnt  ist,  war  der  König  der  Gesell- 
sciiaft  sehr  entgegengekommen,  er  hatte  seinen  Sohn  zum  Pa- 
tron gemacht,  damals  eine  große  Ehre  und  zugleich  eine  Unter- 
stützung in  finanziellen  Unternehmung"en.  Im  Februar  sollte  eine 
Neuwahl  von  Beamten  stattfinden,  des  Leiters,  seines  Stellver- 
treters und  seiner  Beisitzer.  Um  ihre  Wertschätzung  zu  zeigen, 
und  um  die  Hilfe  zu  bekommen,  welche  sein  Name  ihnen  brachte, 
bot  die  Gesellschaft  auf  die  ehrerbietigste  Art  dem  König  die  Stelle 
als  Patron  an.  Er  nahm  freundlich  an.  Am  14.  Februar  wurden  in 
einer  Sitzung  der  Gesellschaft  1583  Stimmen  gezählt  und  er  wurde 
einstimmig  gewählt.  So  groß  war  also  die^  Bedeutung  der  Ge- 
sellschaft, daß  die  politischen  Parteien  sich  mit  ihr  beschäftigten  -). 
Nach  hartem  Kampfe  wurden  Bateman  (ein  Tory)  zum  Hülfs- 
Gouverneur  gewählt,  während  die  Wighs  sich  mit  dem  Vizegou- 
verneur begnügen  mußten.  Der  Tory  Bateman  wurde  mit  983 
Stimmen  zum  Hülfs-Gouverneur  gewählt,  während  der  Whig 
Shephard  600  Stimmen  erhielt  und  Vizegouverneur  wurde.  Der 
Beamteneid  erschien  dem  König  etwas  entwürdig-end,  und  so  bat 
er  das  Parlament  um  die  Erlaubnis,  ohne  ihn  sein  Amt  antreten 
zu  dürfen,  was  sofort  gestattet  wurde. 

Tin  dal  weist  darauf  hin  als  auf  ein  wunderbares  Beispiel 
für  das  Interesse  an  dem  Handel.  Er  sagt,  wie  viel  mehr  es  den 
Nationen  zum  Vorteil  gereichen  würde,  wenn  der  Adel,  der  ge- 


1)  Stanhope  in  einem  Briefe  an  Dubois  (einem  französischen  Staatsmann)  vom 
22.  August  17 19  (Hardwick  Papers,  Copie  von  Coxe)  zeigt,  wie  wenig  Alberoni 
seinen  Vertrag  und  noch  weniger  seine  Versprechungen  zu  halten  beabsichtigte. 

2)  Tindal,  Buch  27,  p.  191. 


wohnlich  reich  wäre,  seinen  Reichtum  benutzte,  wie  viel  besser 
für  Spanien,  wenn  sein  Adel  England  und  Holland  in  seinen 
Handelsunternehmungen  gefolgt  wäre.  Dann  würde  es  nicht  so 
tief  gesunken  sein. 

In  einigen  Punkten  hat  er  recht,  in  anderen  nicht,  wie  wir 
zeigen  werden.  Er  hat  ganz  recht,  wenn  er  feststellt,  daß  Eng- 
land und  Holland  fortschrittlich  waren,  beide  waren  große  Handel 
treibende  Länder.  Hätte  jedoch  Spanien  auch  seinen  Handel  er- 
halten, so  hätte  das  doch  wenig  Nutzen  g-ehabt,  denn  in  Spanien 
lag  der  Fehler  in  dem  Nationalcharakter,  nicht  in  •  dem  Handel. 
Es  ist  gut,  wenn  ein  Herrscher  sich  im  allgemeinen  um  den 
Handel  bekümmert,  aber  unrichtig,  wenn  er  sich  so  für  eine  Ge- 
sellschaft interessiert,  deren  Laufbahn  riskant  ist.  Insofern  irrte 
Tin  dal  also,  aber  man  kann  es  bei  ihm  entschuldigen.  Bald 
nach  dieser  Wahl  wurde  das  Parlament  geschlossen.  Im  Monat 
November  wurde  es  wieder  eröffnet,  und  es  war  geneigt  zur 
Freigebigkeit.  Am  25.  November  1718  berichtete  der  Schatz- 
meister, daß  der  Südseegesellschaft  29645  Pfund  ^)  bewilligt 
worden  waren.  Das  sollte  das  Defizit  des  letzten  Jahres  decken. 
Am  28.  März  wurden  der  Südseegesellschaft  559334  Pfund  aus- 
gezahlt, welche  zu  dem  Zwecke  beiseite  gelegt  worden  waren,  um 
die  Bewilligungen  zu  Michaelis  17 18  zu  vervollständigen  2).  Der 
erste  Versuch,  die  Rechnung  der  Südsegeesellschaft  zu  prüfen, 
geschah  in  dieser  Session,  in  welcher  man  den  Vorschlag  machte, 
die  Gesellschaft  zu  fragen,  was  sie  mit  dem  100000  Pfund  ge- 
macht hätte,  welche  man  nach  dem  Gesetze  für  Fischereizwecke 
ausgesetzt  hatte.  Wie  man  nur  zu  sehr  erwarten  konnte,  wurde 
die  Anfrage  schnell  unterdrückt.  Mr.  Farrer  von  den  „Ways 
and  Means*'  notiert,  daß  die  Südseegesellschaft  bereit  wäre,  die 
dem  König  gewährten  Unterstützungen  auszuzahlen,  was  am 
10.  Februar  17 19  angenommen  wurde.  Am  2.  April  wurde  ein 
Gesetz  angenommen,  welches  dem  Schatzkanzler  erlaubte,  alle 
übrig  gebliebenen  Gelder  zu  benützen,  um  so  viel  als  möglich 
von  den  Nationalschulden  zu  bezahlen.  Mit  einem  Gesetz  im 
Oberhause,  welches  die  Lotterien  der  Königin  Anna  von  1710^) 

1)  Journals  of  Commons,  XIX,  p.  2  1,  Treasurer  Report. 

2)  Ibid.,  p.  25. 

3)  Journals  of  Commons,  XIX,  p.  15 1;  Journals  of  Lords,  XXI,  p.  128. 
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erledigte,  schloß  die  Session,  so  weit  es  die  Gesellschaft  be- 
trifft. 

Bis  zu  dieser  Zeit  hatte  die  Gesellschaft  Grenzen  gekannt. 
Es  hatte  eine  Veränderung  des  ursprünglichen  Planes  stattge- 
funden. Andere  Männer  standen  am  Ruder,  andere  Umstände 
herrschten  als  zu  der  Zeit,  wo  sie  gegründet  wurde.  Gewiß 
änderten  die  Umstände  die  Sachlage  bald.  Ihre  Laufbahn  War 
sorgfältig  geebnet  worden,  viel  zu  sorgfältig,  sie  hatte  zu  viel 
Erfolg  gehabt.  Sie  wich  von  ihrem  Wege  ab,  der  von  Anfang 
an  verkehrt  war,  um  in  einen  anderen  ebenso  verkehrten  einzu- 
biegen. Von  dem  ersten  Tage  an,  wo  sie  ihr  Kapital  aufs  Spiel 
setzte^),  zeigte  sich,  daß  die  Natur  ihres  Unternehmens  durchaus 
ungesund  w^ar.  Logisch  war  sie  niemals,  sie  konnte  niemals  ihre 
Lag'e  bessern,  sie  konnte  nur  den  Untergang  aufhalten,  welcher 
über  sie  kommen  mußte.  Sie  wurde  als  einfache  Handelsgesell- 
schaft gegründet,  als  niemand  an  einen  Assiento- Vertrag  dachte. 
Nun  war  sie  der  Lieblingsplan  eines  Königs.  Das  war  die  Zeit 
der  Vorbereitung,  des  Wachtums,  schon  belief  sich  das  Kapital 
auf  13  Millionen  Pfund,  noch  hatte  sie  nicht  die  nationale  Wich- 
tigkeit erlangt,  welche  sie  später  entwickelte.  Ihre  Laufbahn 
gleicht  in  diesem  Kapitel  einem  Kometen,  und  gleich  ihm  ver- 
schwand sie.  Mit  der  Eröffnung  des  Parlamentes  im  Winter  17  19, 
fangen  die  Ergebnisse  der  vorauf  gehenden  Irrtümer  an  sich  zu 
zeigen.  Als  der  König  im  Frühjahr  1720  das  Parlament  schloß,  da 
dachte  er  wenig  daran,  welche  Katastrophe  England  bevorstand. 


i)  Siehe  S.  56  dieses  Kapitels. 


5.  Kapitel. 

Das  letzte  Stadium  in  der  Entwicklung  der  Südsee- 
gesellschaft. 

Mit  der  Entwicklung  der  Gesellschaft  ging  eine  Veränderung 
ihres  Wesens  und  ebenso  ihrer  Zwecke  Hand  in  Hand.  AU- 
mählig  war  die  Gesellschaft  auf  einem  Punkt  angekommen,  wo 
eine  fernere  Umwandlung  kaum  möglich  erschien:  das  Ende 
nahte  rasch.  Unter  vielfach  veränderten  Verhältnissen,  auch  des 
sozialen  und  politischen  Lebens  trat  sie  in  ihr  letztes  Stadium. 
Es  handelte  sich  zunächst  um  eine  neue  Gesetzesvorlage,  nach 
deren  Annahme  die  Gesellschaft  noch  einmal  einen  gewaltigen 
Aufschwung  zu  nehmen  schien,  um  dann  aber  nur  um  so  schneller 
ihrem  Verhängnis  zu  verfallen. 

Zwei  Teile  treten  uns  bei  der  Behandlung  dieses  Abschnittes 
als  besonders  interessant  entgegen : 

1.  Die  Anerbietungen  sowohl  von  der  englischen  Bank  als 
auch  von  der  Südseegesellschaft  und  die  Annahme  der  Be- 
dingungen der  letzteren. 

2.  Eine  Betrachtung  der  Frage,  wie  es  möglich  war,  daß 
das  Gesetz  durchging  und  ob  irgend  ein  Betrug  stattfand,  um 
das  Gesetz  im  Parlament  durchzubringen.  Indem  wir  diesen 
Punkt  klarstellen,  setzen  wir  auch  die  spätere  Geschichte  in  das 
rechte  Licht  i). 

Die  Verhältnisse,  welche  der  Annahme  des  Gesetzes  un- 
mittelbar vorausgingen,   lagen  folgendermaßen.     Im   Mai  1719 


I)  Siehe  Teil  III   in   bezug   auf   die   allgemeine   Geschichte  und   die  Folgen 
derselben. 
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ging  der  König  nach  seinem  Stammlande  Hannover  und  kehrte 
am  14.  November  17 19  zurück.    Er  wurde  gut  empfangen  und 
es  war  von  Anfang  an  klar,  daß  er  dem  Volke  gefiel.  Am 
23.  November  eröffnete  er  das  Parlament,  beide  Häuser  zugleich 
und  als  er  sich  ihnen   gegenüber  für  die  bewiesene  Gunst  be- 
dankte, sagt  er  unter  anderem  i):   „Ich  vertraue  auf  Ihr  früheres 
Entgegnen  kommen  ......  daß  Sie  so  schnell  die  nötigen  Gelder 

für  das  Jahr  bewilHgen,  zu  welchem  Zwecke  ich  befohlen  habe, 
Ihnen  die  Anschläge  vorzulegen.  Ich  muß  auch  wünschen,  daß 
Sie  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  alle  geeigneten  Mittel  lenken,  die 
Nationalschuld  zu  verringern."  Man  mußte  die  Sache  beschleu- 
nigen wegen  des  Krieges  mit  Spanien  und  wegen  der  Gefahr; 
daß  der  Prätendent  versuchte,  irgendwo  im  britischen  Reiche  zu 
landen  2),  Diesen  Schritt  unternahm  der  König  auf  Anraten 
seiner  Minister,  und  zwar  kam  das  auf  folgende  Weise  zustande. 

Sir  John  Blunt,  ein  Mann  Von  niederer  Geburt,  aber  ver- 
schlagen und  listig,  war  einer  der  leitenden  Personen  und  auch 
Leiter  der  Südseegesellschaft  geworden.  Als  solcher  kannte  er 
die  intimeren  Verhältnisse  im  Ministerium  und  in  der  Gesellschaft 
und  beschloss,  seine  Kenntnis  zum  Vorteil  der  Gesellschaft  zu 
verwerten.  Während  der  Abwesenheit  des  Königs  hatte  er  sich 
dem  Ministerium  genähert,  und  nachdem  er  sich  mit  den  Haupt- 
männern, wie  Aislabie,  der  Schatzkanzler  war,  und  mit  dem  Staats- 
sekretär James  Craggs  ins  Einvernehmen  gesetzt  hatte,  wie  wir 
später  sehen  werden,  beschloßt  man,  das  Unterhaus  mit  dem  Plane 
zu  überrumpeln  und  die  Sache  zur  Annahme  zu  bringen,  ehe 
man  eine  Ahnung  von  der  Situation  hatte  ^).  Angeblich  geschah 
das  also,  um  die  Staatsschuld  abzustoßen.  Diese  bestand  aus  den 
langlaufenden  Jahresrenten,  welche  unter  Wilhelm  und  Marie  aus- 
gegeben worden  waren.     So  lange  diese  bestanden,  ließ  sich 


1)  Commons  Journals,  Vol.  XIX,  p.  165. 

2)  Er  hatte  es  schon  einmal  versucht,  der  Versuch  wurde  entdeckt  und  . abge- 
wiesen.   Gardiner,  Hist.  of  Engl.,  p.  709. 

3)  Siehe  Brief  vom  24.  Januar  1720  von  Broderick  an  Biddelton  und  S. 
Aislabies  Rede  vor  dem  Oberhause.  Broderick  behauptet,  Aislabie  hätte  27000  Pfd. 
Aktien  gekauft  und  daß  Caswell  und  ein  paar  Andere  die  ganze  Sache  abmachten  in 
Aislabies  Zimmern. 
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keine  Abhilfe  schaffen,  wenigstens  schien  es  so.  Die  Schulden 
kosteten  der  Nation  jährlich  nahezu  800000  Pf.  und  naturgemäß 
stiegen  sie. 

Wir  könnten  fragen,  was  aus  Walpoles  Plan  geworden  war, 
einen  starken  Tilgungsfond  zu  bilden.  Daß  er  einen  solchen 
Plan  hatte,  wissen  wir  aus  einem  seiner  Briefe  an  Stanhope,  der 
schon  aus  dem  Jahre  1 7 1 6  stammt  Wir  müssen  darauf  ant- 
worten, daß  er  17 17  aus  dem  Ministerium  ausschied,  und  man 
ihn  damals  nicht  den  Plan  vorlegen  ließ.  Wenn  wir  ihm  ein 
niedriges  Motiv  unterlegen  wollten,  so  könnten  wir  vielleicht 
sagen,  daß  ihn  der  Wunsch  geleitet  habe,  sich  freie  Bahn  dadurch 
zu  verschaffen,  das  er  die  Opposition  um  jeden  Preis  stärkte. 
Man  handelte  jedoch  sehr  eilig,  und  da  er  nicht  zu  den  wenigen 
Eingeweihten  gehörte,  so  wird  er  von  dem  Plane  nicht  eher  er- 
fahren haben,  als  bis  er  dem  Unterhause  vorgelegt  wurde.  Die 
Haltung  Walpoles  galt  viel,  da  er  es  war,  der  schließlich  das 
Land  rettete  2). 

Das  genaue  Verhältnis  zwischen  den  lang-  und  kurzfristigen 
Renten  war  folgendes: 

langfristige  ....  667  708  Pf. 
kurzfristige    .    .    .    .     121  000  Pf. 

Und  zwar  liefen  die  ersten  bis  1808. 

So  viel  über  die  tatsächlichen  Verhältnisse  und  das  Mittel, 
welches  zwischen  den  Ministern  und  den  Agenten  der  Gesell- 
schaft verabredet  worden  war,  um  das  Defizit  zu  beseitigen  Wir 
haben  bereits  oben  gesehen,  daß  die  Gewohnheit  Georgs,  alles 
seinen  Ministern  zu  überlassen,  gefährlich  werden  konnte.  Hier 
liegt  nun  ein  Fall  vor,  wo  das  Unglück  unmittelbar  folgte.  Ist 
der  König  für  seine  Minister  und  die  Nation  verantwortlich,  so 
muß  er  wissen,  was  vor  sich  geht.  An  demselben  Tage,  als  der 
König  das  Parlament  eröffnete  (13.  Nov.  17  19),  beschloß  das  Unter- 
haus, nachdem  sich  der  König  zurückgezogen  hatte,  ihm  zu  danken 
und  gelobte  „dieses  Haus  will  versprechen,  sich  damit  zu  be- 


1)  Walpole  an  Sekretär  Stanhope  erwähnt  seinen  Plan  am  9.  Oktober  1716, 
Stanhope  Papers.    Coxe,  Ed.  1798  orig.  letters  of  Walpole,  p.  93. 

2)  Siehe  Teil  III. 
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schäftigen,  das  beste  Mittel  ausfindig  zu  machen,  um  die  National- 
schuld zu  verringern  und  den  Staatskredit  zu  stärken  ^)," 

Das  Versprechen,  sich  mit  der  Schuld  zu  beschäftigen  und 
die  Tilgung  derselben  waren  aber  zweierlei  Dinge.  Zwei  Monate 
vergingen,  ehe  der  Beschluß  durchging,  der  darüber  entschied, 
daß  man  in  eine  Untersuchung  der  Staatsschuld  eintrete.  Am 
19,  Januar  1720  wurde  dies  befohlen,  erst  am  i.  Februar  kündet 
Farrer  vor  einem  Komitee  des  ganzen  Hauses  endgültige  Vor- 
schläge, von  Seiten  der  Gesellschaft  an,  und  fragte,  wann  darüber 
verhandelt  werden  sollte.  Die  Vorschläge  der  Gesellschaft  waren 
vom  22.  Januar  und  bestanden  aus  12  Artikeln  2).  Sie  willigte 
ein,  alle  nichtrückzahlbaren  und  alle  rückzahlbaren  Jahresrenten, 
die  noch  nicht  bezahlten  Jahresrenten,  die.  Flottenschulden,  die 
außerordentlichen  Schatzkammerscheine,  oder  vielmehr  alle  be- 
stehenden Forderungen  zu  übernehmen  und  sie  zu  einem  mit  den 
Rentenbesitzern  zu  vereinbarenden  Preise  zum  Grundkapital  zu 
schlagen  und  zwar  sollten  bis  1727  derselbe  Zinsfuß,  von  da  an 
4  Proz.  bezahlt  werden. 

Das  waren  im  allgemeinen  die  Vorschläge.  Die  Debatte 
erhitzte  sich,  und  die  Opposition  widersetzte  sich  natürlich  dem 
ganzen  Plane.  Darauf  waren  die  Südseegesellschaft  und  ihre  Agenten, 
die  Kabi netsminister,  nicht  vorbereitet.  Mr.  Broderick  gab  der  Mei- 
nung Ausdruck,  daß  die  Bewerbung  um  die  Anleihe  allen  Mitglie- 
dern und  Gesellschaften  offen  sein  sollte.  Dieser  Richtung  gab  Wal- 
pole seine  Stimme,  und  sie  gelangte  nach  langen  und  lauten  De- 
batten zum  Siege.  Walpole  hatte  in  der  Finanzwelt,  wenn  er 
auch  nicht  im  Ministerium  saß,  die  entscheidende  Stimme^).  Er 
sah  deutlich,  gleich  vielen  anderen,  wie  die  Sachen  standen.  Die 
Entwicklung  der  Gesellschaft  war  auf  dem  Punkte  angelangt, 
wo  aus  der  Geldfrage  eine  Parteifrage  geworden  war.  Die  Whigs 
unterstützten  die  Gesellschaft,  die  Tories  die  Bank.  In  diesem 
Sinne  können  wir  sehen,  wie  schon  festgestellt,  daß  die  Gesell- 


1)  Commons  Journals  23.  November  17 1<). 

2)  Historial-Register  17 19/ 1720. 

3)  In  „Hist,  of  Robert  Walpole"  (Anonym),  behauptet  ein  Pamphletist,  ,,es 
ist  klar,  daß  man  Walpole  in  Geldsachen  mehr  wie  allen  andern  vertraut",  p.  113, 
An.  17 17.    Auch  Lecky,  Ed.  1883  bd.  I,  p.  335. 
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Schaft  eine  feste  nationale  Institution  war,  weil  sie  in  Wirklich- 
keit die  Nation  bedeutete. 

Als  man  dann  der  Bank  gestattete,  ihre  Vorschläge  zu 
machen,  bestanden  sie  aus  ii  Artikeln,  deren  Hauptinhalt  fol- 
gender war.  Die  Jahresrenten  beiderlei  Art  sollen  aufgenommen, 
ihr  Kapitel  im  Verhältnis  zu  der  aufgenommenen  Summe  erhöht 
und  wie  aus  den  Vorschlägen  hervorging,  5^2  Millionen  Pfund 
für  das  Privileg  bezahlt  w^ erden  Das  waren  zwei  Millionen 
mehr  als  die  Gesellschaft  geboten  hatte. 

Wodurch  die  Bank  von  der  Gesellschaft  so  nervös  gemacht 
wurde,  läßt  sich  nicht  so  genau  sagen.  Eine  gründliche  Er- 
wägung gibt  etwa  folgendes  Ergebnis.  Es  ärgerte  die  Bank, 
daß  eine  so  junge  Gesellschaft  solche  Privilegien  erhalten  sollte. 
Vielleicht  hatte  sie  gefürchtet,  daß,  wenn  die  Pläne  der  Gesell- 
schaft angenommen  würden,  diese  irgend  ein  wertvolles  Objekt 
erhalten  würde,  welches  man  noch  nicht  kannte,  oder,  sollte  sie 
in  Angst  darüber  gewesen  sein,  daß,  wenn  die  Gesellschaft  ihren 
Plan  durchsetzte,  sie  eine  vollständige  Kontrolle  über  die  Gesetz- 
gebung erhalten  würde  und  dann  die  Gesetzgebung  der  Bank 
Verderben  bringen  würde?  Sollte  sie  so  früh  Verrat  vermutet 
haben?.  Vielleicht  hat  dabei  auch  mit  gewirkt,  daß  der  Plan  als 
Parteimaßregel  bekämpft  werden  mußte,  da  Bank  und  Gesell- 
schaft sich  als  Parteien  gegenüber  standen.  Es  ist  aber  auch 
möglich,  daß  etwas  von  allen  diesen  Motiven  das  Handeln  der 
Bank  bestimmte.  Die  Bank  gab  als  Grund,  weshalb  sie  den 
Vorzug  verdiene,  auch  die  bedeutenden  Dienste  an,  die  sie  dem 
Staate  geleistet  hätte.  Wie  dem  auch  sei,  beide  waren  besorgt,  und 
beide  machten  neue  Vorschläge,  als  das  erste  Anerbieten  der 
Bank  bekannt  wurde.  Es  war  nun  eine  kleine  Pause,  in  der  die 
Rivalen  ihre  Kräfte  sammeln  konnten. 

Eine  Versammlung  der  Südseegesellschaft  fand  bald  *tatt, 
in  welcher  sich  die  äußerste  Erregung  zeigte  2).  Sie  hatten  auf 
keine  Opposition  gerechnet,  sie  hatten  geglaubt,  daß  das  Unter- 


1)  Siehe  Annales-Tindal-Historical-Register.    Das  sind  die  Quellen,  aus  welchen 
wir  die  obigen  Folgerungen  gezogen  haben. 

2)  Siehe  ein  Pamphlet,   anonym,  The  true   State   of  the  South  Sea  Company 
Folio,  I>ondon  17  21. 
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haus  ohne  weiteres  ihre  Vorschläge  annehmen  würde,  und  nun 
verfielen  sie  in  das  andere  Extrem  und  wollten  sich  selbst  um 
jeden  Preis  retten.  Sie  boten  jetzt  7Y2  Millionen  Pfund  an,  um 
die  vStaatsschulden  zu  decken  und  verlangten  nur  die  Erlaubnis, 
ihr  Kapital  um  30  Millionen  in  langfristigen  Leibrenten  zu  ver- 
mehren. Sie  verlangten  ferner  5  Proz.  Zinsen  auf  ihr  Kapital 
und  sieben  Jahr  lang^).  Die  Bedingungen  der  Bank  waren  bei 
weitem  nicht  so  günstig  und  fanden  nicht  viel  Berücksichtigung''^). 
Der  Vorschlag  wurde  am  2.  Eebruar  im  Unterhause  und  bald 
darauf  im  Oberhause  angenommen  und  erhielt  ohne  weiteres  die 
Zustimmung;  so  war  er  durch  beide  Häuser  hindurchgepeitscht, 
wenn  auch  nicht,  wie  man  gehofft  hatte,  ohne  jegliche  Opposition. 

Die  Opposition  war  in  beiden  Häusern  stark.  Walpoles 
Opposition  kennen  wir.  Er  sprach  geschickt  und  wies  über- 
zeugend nach,  daß  der  Vorschlag  nicht  nur  unbrauchbar,  sondern 
auch  für  die  wichtigsten  Interessen  der  Nation  gefährlich  war. 
Hutcheson,  ein  Parlamentsmitglied,  gab  Pamphlete  heraus,  in 
denen  er  nicht  nur  als  Finanzmann,  sondern  auch  als  Engländer 
zeigte,  wie  verkehrt  der  Vorschlag  war.  Wir  zitieren  ihn,  um 
seine  Haltung  zu  zeigen  „Um  aber  sogleich  die  Freiheiten 
Britaniens  auf  das  Spiel  zu  setzen,  dadurch,  daß  man  der  Will- 
kür den  Weg  ebnet  Denn  eine  so  große  Gesellschaft  kann 

unter  Umständen  die  Nation  mit  schwereren  Ketten  beladen,  als 
diejenigen  sind,  deren  wir  uns  mit  ihrer  Hilfe  zu  entledigen  ver- 
suchen." Wir  können  fragen,  warum  Walpole,  der  der  Bank 
die  Konkurrenz  ermöglichte,  nicht  auch  bei  der  letzten  Abstim- 
mung des  Ministeriums  stürzen  konnte.  Seine  Stimme  kam  aber 
nicht  zur  Geltung,  wie  Coxe  berichtet,  und  man  hörte  nicht  auf 
ihn,  als  man  bemerkte,  daß  er  über  den  Plan  der  Südseegesell- 
schaft sprechen  wollte^).  Die  Antwort  auf  die  Frage  liegt  in  der 
Tatsache,  daß  es  sich  hier  nicht  um  das  Wohl  des  Landes,  son- 


1)  Journals  Commons,  Vol.  XIX,  i.  u.  2.  Februar  1720;  Journals  Lord, 
Vol.  XXI. 

2)  Siehe  Historical-Register,  Anderson  on  Commerce,  Vol.  III. 

3)  Ein  detaillierter  Bericht  über  das  Geldgeschäft  wie  über  die  Reden  ist  nicht 
gegeben  worden.  Beide  sind  unnötig  und  zu  umfangreich  und  deshalb  hier  nicht  am 
Platze.     Hutcheson s  Komputalionsteil  II,  p.  7. 

4)  Coxe,  Walpole,  Vol.  II,  p.  10. 
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dern  um  eine  Maßregel  der  Partei  handelte.  Die  Hofpartei 
wünschte,  daß  der  Plan  durchging,  der  Haß  und  die  Opposition 
der  Tories  taten  das  Übrige.  Sie  bildeten  die  Majorität  und  des- 
halb ging  der  Vorschlag  mit  172  gegen  55  Stimmen  durch 

Weshalb  erhob  sich  nicht  die  große  Masse  der  Engländer 
dagegen?  Weil  die  verwickelten  Verhältnisse  in  ihrem  Aufbau 
nur  schwer  verständlich  waren,  die  größten  Kaufleute  den  Plan 
unterstützten,  da  es,  wie  im  Parlamente,  Parteisache  war.  Es 
gab  auch  eine  große  Partei,  welche  fest  daran  glaubte,  daß  das 
Unternehmen  der  Südseegesellschaft  Millionen  wert  sei.  Unend- 
licher Reichtum  sollte  folgen.  Die  Friedensunterhandlungen 
kamen  vorwärts,  und  die  Frage  wurde  aufg'eworfen,  ob  man 
Spanien  Gibraltar  wiedergeben  sollte,  damit  es  Frieden  hielte. 
Der  Hauptgrund  wdr  die  Geldgier,  man  träumte  von  orientali- 
schem Reichtum.  Das  Gerücht  ging,  daß  Peru  gegen  Gibraltar'^) 
ausgetauscht  werden  sollte,  und  damit  natürlich  dessen  ganzer 
Reichtum  in  die  Hände  der  Südseegesellschaft  fallen  würde. 
Man  sieht  leicht,  wie  solch  ein  Gerücht  die  Segel  der  Südsee- 
gesellschaft schwellte,  da  ihr  einziger  Erwerb  erstens  in  den  auf 
7  Jahre  mit  5  proz.  zu  zahlenden  Zinsen  ihres  Kapitals  und  zweitens, 
in  ihrem  Handel  nach  den  Antillen  und  anderen  Teilen  vSüd 
amerikas  bestand.  Die  öffentliche  Presse  war  ebenfalls  aufgeregt, 
wie  folgende  damals  erschienene  Schriften  zeigen. 

1.  Die  Direktoren  der  englischen  Bank,  die  schlimmsten  3) 
Feinde  der  Interessen  des  Königs.   London  17 15,  Anonym. 

2.  Eine  gerettete  Nation.   1720.  Ein  Pamphlet  gegen  Blunt. 

3.  Der  wahre  Zustand  der  Südseegesellschaft. 

4.  Betrügerei  des  Effektenhandels.     Steele,    Eine  Nation, 
Eine  Familie.  1720. 


1)  Tin  dal,  Hist.  of  England,  Buch  27,  p.  257. 

2)  Engl.  Historical  Review,  Vol.  XV,  p.  272.    Coxe,   House  of  Bourbon, 
Vol.  II,  p.  329. 

3)  The  Directors  of  the  Bank  of  England,  the  worst  enemies  to  the  interests 
of  the  king. 

A  Nation  preserved. 

The  true  case  of  the  South  Sea  Company. 

The  Scandle  of  Stock  jobbing:  Steele,  A  naiion,  a  family. 

The  Screen  Removed. 
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5-  Brief.    Eine  entfernte  Schutzwand.     172 1. 

Man  ersieht  auch  daraus,  daß  das  große  Publikifm  interes- " 
siert  war,  aber,  traurig  genug,  nur  rein  persönlich  und  in  falsch 
verstandener  Weise.  Über  der  Betrachtung  dieser  Dinge  haben 
wir  die  Abstimmting  im  Oberhause  übergangen.  Die  Haupt- 
sprecher  dagegen  waren  die  Lords  Wharton  und  Cowper.  Sie 
zeigten,  welche  Gefahr  darin  lag,  wenn  man  zuviel  Geld  in  den 
Händen  gewissenloser  Leute  sich  ansammeln  ließe,  daß  die  vor- 
geschlagenen Mittel  die  Nation  nur  noch  tiefer  in  Schulden 
bringen  würde,  und  das  Kapital  vielleicht  gefährdet  wäre,  da- 
durch, daß  es  über  seinen  Wert  steigen  und  im  Fallen  Verderben 
bringen  konnte.  Aber  nichts  half,  auch  nicht  der  Beweis,  wie 
völlig  ruinös  der  Plan  war,  Sunderland  behielt  die  Oberhand, 
und  das  Gesetz  ging  mit  83  gegen  17  Stimmen  durch,  Der 
König  unterzeichnete,  und  die  Gesellschaft  ging  siegreich  ihrem 
Untergange  entgegen^).  Die  Spekulation  und  Spielwut  lag  allen 
Engländern  so  im  Blute,  daß  weder  Vernunft  noch  Aufklärung 
ihnen  Einhalt  tun  konnte.  Die  fernen  Visionen  ungezählter  Reich- 
tümer näherten  sich,  wer  mochte  da  einen  hören,  der  ihre  Reali- 
tät leugnen  wollte.  Wo  waren  da  die  Walpole  und  Cow^per,  die 
gegen  ein  Unternehmen  zu  sprechen  wagten,  daß  jetzt  völlig  das 
Idol  des  Königs  und  des  Unterhauses  war? 

Auf  einen  besonderen  Punkt  müssen  wir  aber  eingehen  und 
die  geheimen  Triebfedern  zeigen,  weshalb  man  so  ernstlich  zu 
Gunsten  der  Gesellschaft  eintrat,  das  heißt  auf  die  Bestechung. 
Daß  Bestechungen  in  weitem  Umfange  vorlagen,  ist  ohne  Zweifel. 
Im  Bezug  darauf  haben  wir  zwei  Fragen  zu  beantworten. 

1.  Waren  das  Ministerium  und  die  Gesellschaft  irgendwie 
schuldig?  Und  hatten  die  Minister  und  ihre  Umgebung 
im  besonderen  mit  der  Bestechung  etwas  zu  tun? 

2.  Wie  weit  war  der  König  schuldig? 

Die  erste  Frage  müssen  wir  unbedingt  bejahen  3).  Von  den 
Verhören,  Gerichtsverhandlungen,  die  einer  etwas  späteren  Zeit 


1)  Rapin,  p.  259,  Buch  27,  Historical  Register  1720,  Journals  Lords,  Vol.  XXI. 

2)  Siehe  2.  Kapitel  dieser  Arbeit. 

3)  Siehe   Gerichtsverhandlungeu  gegen   die   Minister,  Journals  Jahr  1719/20, 
Commons  and  Lords. 
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angehören,  können  wir  hier  nicht  sprechen.  Die  Ergebnisse  jener 
Verhand4ung  wurden  ganz  klar  gestellt.  Auf  jeden  Fall  zeigte 
sich,  daß  Bestechung  und  Schwindel  vorlag.  - 

Wir  haben  im  2.  Kapitel  gesehen,  in  welcher  Verfassung 
sich  England  befand,  wie  heruntergekommen,  wie  bestechlich,  wie 
geneigt  zu  fast  jeder  Art  des  Spieles.  Das  Ministerium  und  der 
König  hätten  sich  wenigstens  rein  halten  sollen.  In  den  Be- 
richten über  die  geheimen  Tagebücher  der  Gesellschaft  finden 
wir  folgende  Eintragungen  erwähnt^): 
An  den  Grafen  von  Sunderland 

auf  Vorschlag  von  Craggs  .    .    .    50000  Pfund 
An  die  Herzogin  von  Kendal  ....  10000 
An  die  Herzogin  von  Platen   ....    10000  „ 

An  ihre  beiden  Nichten   10000  „ 

Craggs,  Stanhope  und  Sword  Blade  Co.  90000 
Man  sieht  ganz  deutlich,  daß  es  sich  hier  um  Bestechung, 
um  ein  Schutzgeld  an  Räuber  im  schlimmsten  Sinne  des  Wortes 
handelt.  So  wurde  die  Nation  von  denen  verraten,  deren  Sinnen 
und  Denken  durch  Pflicht  und  Ehrenhaftigkeit  und  nicht  durch 
Schwindel  und  Eigennutz  hätte  geleitet  werden  sollen.  Man  hatte 
gesagt,  daß  zu  viel  Ministerialgewalt  gefährlich  wäre,  und  traurig 
genug  hatte  sich  die  Prophezeiung  erfüllt. 

Es  ist  wohl  genug  gezeigt  worden,  wie  weit  ab  von  dem 
rechten  Ziele  das  der  Direktoren  und  ihrer  Agenten  lag  2),  Es 
fragt  sich,  ob  die  Schuld  noch  höher  hinauf  reicht.  Man  hat  ge- 
sehen, daß  der  König  der  Gesetzesvorlage  niemals  entgegentrat. 
Wie  war  das  unter  den  geschilderten  Umständen  nur  möglich? 
Allerdings  mußte  er  als  Leiter  der  Firma  ihre  Interessen  ver- 
treten, aber  gingen  die  Interessen  des  Staates  nicht  vor?  Ein 
klein  wenig  Einsicht  hätte  ihm  die  Betrügereien  zeigen  müssen. 
Ist  es  nicht  seltsam,  daß  er  nicht  auf  einen  Mann  wie  Walpole 
achtete^),  den  er  mehr  als  zehnmal  gebeten  hatte,  nicht  sein  Amt 
niederzulegen.  Da  er  so  wider  alle  Erwartung  handelte,  so  muß 
er  von  anderen  Beweggründen  geleitet  worden  sein.    Was  den 


1)  Journals,  Bericht  von  Coxe,  Vol.  II. 

2)  In  Journals-Coxe-Register  sind  die  einzelnen  Fälle  behandelt. 

3)  Brief  von  Horace  Walpole  an  Etough  12.  Oktober  1751  erwähnt  von  Coxe. 
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Prinzen  von  Wales  betrifft,  so  war  allgemein  bekannt,  daß  er  an 
der  Südseegesellschaft  stark  interessiert  war,  und  man  vermutete 
allgemein,  daß  auch  der  König  Nutzen  aus  ihr  zöge^).  Dies  letztere 
ist  bis  jetzt  aber  noch  nicht  unbedingt  erwiesen.  Wenigstens  ist 
sein  Name  dabei  niemals  in  die  öffentliche  Diskussion  gezogen 
worden. 

Bevor  Georg  I.  nach  England  kam,  brachte  er  seine  Ge- 
mahlin, unter  dem  Vorwande,  daß  sie  ihm  untreu  wäre,  in  sicheren 
Gewahrsam  und  nahm  zwei  Maitressen,  die  späteren  Herzoginnen 
von  Kendal  und  von  Platen.  Sie  hatten  auf  ihn  einen  unbe- 
grenzten Einfluß  und  waren  so  habsüchtig  als  möglich.  Beide 
heuchelten  auch  eine  Frömmigkeit,  welche  keine  von  ihnen  be- 
saß 2).  Georg  I.  versorgte  sie  nach  Möglichkeit  mit  Geld.  Daß 
sie  beide  an  dem  Unternehmen  der  Südseegesellschaft  interessiert 
und  bestochen  waren,  um  des  Königs  Gunst  dafür  zu  erlangen, 
zeigt  sich  klar  in  den  Ergebnissen  des  geheimen  Komitees  „Re- 
sults  of  Parliamentary  secret  Committee"  des  Parlaments. 

Knight,  der  Schatzmeister  der  Gesellschaft,  entkam  kurz  nach 
dem  Beginn  der  Untersuchungen  nach  dem  Kontinente.  Er  wurde 
gefangen  genommen  und  das  Parlament  versuchte,  ihn  zurück  zu 
bekommen.  In  Bezug  auf  diese  Sache  sind  kürzlich  einige  Briefe 
zum  Vorschein  gekommen,  die,  wenn  sie  auch  nicht  des  Königs 
Schuld  beweisen,  diese  doch  dem  schlichten  Menschenverstände 
sehr  wahrscheinlich  machen  3).  Im  allgemeinen  geht  daraus  hervor: 
man  läßt  Knight  mit  Zustimmung  des  Ministeriums  entkommen. 
Er  wird  in  Belgien  erkannt  und  gefangen.  Ein  Major  Douglas 
erkennt  ihn,  sonst  hätte  Prie,  der  Gouverneur,  die  Angelegenheit 
geheim  gehalten,  da  er  noch  nicht  wußte,  wie  er  ihn  behandeln 
sollte.  Das  Parlament  verlangt  Knigths  Auslieferung  von  Kaiser 
Karl  VI.,  der  aussagt,  daß  er  dazu  kein  Recht  habe,  er  müßte 


1)  Smollet,  Vol.  X,  p.  263.  Brief  von  Craggs  an  Stanhope  12.  Juli  1720. 
,,Er  (Craggs)  fürchtet  den  Lärm  über  die  Bubble  des  Prinzen  von  Wales/' 

2)  Green,  History,  p.  721.    Coxe,  Vol.  I,  p.  150. 

3)  Briefe  von  Hoffmann,  Gesandtem  von  Karl  VI.  in  London,  Kaiserliches  und 
Königliches  Haus-Hof  Staatsarchiv.  Wien.  Die  ganze  Korrespondenz  von  Knight  ging 
durch  seine  Hände.  Diese  sind  teilweise  von  Syveton  in  „Revue  d'histoire  diplo- 
matique behandelt  worden.  Septierae  Annee,  No,  2,  1893.  S.  auch  Oldinixon,  Hist, 
of  Eng.,  p.  727  wegen  Flucht  Knights, 


die  Erlaubnis  von  Brabant  haben,  welches  dieselbe  verweigerte. 
Es  ergingen  zweierlei  Briefe  in  dieser  Angelegenheit,  offene  und 
geheime.  Offen  verlangte  Georg  I.  die  Ausheferung  und  heimlich 
bat  er  ihn  frei  zu  lassen.  Das  erreichte  man  schließlich,  indem 
man  die  Beamten  der  Citadelle  von  Antwerpen,  wo  man  Knight 
gefangen  hielt,  bestach,  so  daß  es  schien,  als  ob  er  durch  ein 
Loch  in  der  Mauer  entkommen  wäre.  Er  lebte  von  da  an  als 
Pensionär  des  Königs  in  Italien. 

Aus  diesen  Briefen  läßt  sich  nirgends  die  Schuld  des  Königs 
direkt  beweisen,  doch  ist  sie  sehr  wahrscheinlich.  Warum  wünschte 
er  Knight  zu  decken?  Sicher  nicht,  um  das  Geld  zu  retten,  das 
war  verloren;  auch  nicht,  um  seine  Maitressen  zu  retten  (ihre 
Schuld  w^ar  bewiesen).  Der  einzig  mögliche  Schluß  muß  also  sein, 
daß  Knight  genug  Material  besaß,  um  Georg  L  in  einem  schlechten 
Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Könige  bemühen  sich  nicht  um  Klei- 
nigkeiten. So  kann  man  als  sicher  annehmen,  daß  Georg  I.  zu 
sehr  beteihgt  war,  um  eine  Untersuchung  zuzulassen.  Hier  liegt 
also  ein  Fall  vor,  wo  das  Volk,  der  König,  die  Maitressen  und 
die  Minister  an  einem  der  schlimmsten  Schwindel  beteiligt  waren. 
Es  ist  kein  Wunder,  daß  das  englische  Staats-  und  Privatleben 
einen  Tiefstand  einnahmen.  Man  sieht,  wie  sehr  sich  die  Handels- 
gesellschaft Harleys  verwandelt  hat  seit  171 1.  Sie  wird  immer 
ein  Fleck  in  dem  Leben  und  in  der  Politik  Englands  bleiben, 
wie  das  Wachsen  des  nationalen  Lebens  nach  dem  Untergang 
der  Südseegesellschaft  den  Stolz  derselben  bildet. 

Zum  Schluß  noch  einige  Bemerkungen.  Wir  haben  im 
ersten  Teile  gesehen,  wie  die  Staatsschuld  entstand  und  wuchs, 
wie  nötig  es  war,  das  Gleichgewicht  in  den  Finanzen  wieder- 
herzustellen; wie  man  auf  den  Gedanken  der  Südsee-Gesellschaft 
kam  und  in  der  Hoffnung  getäuscht  wurde,  und  wie  endlich  die 
englische  Gesellschaft  damals  auf  ihrer  niedrigen  sittlichen  Stufe 
für  ein  solches  Unternehmen  reif  war.  Im  zweiten  Teile  haben 
wir  über  die  schnelle  Entwicklung,  das  Gesetz  zur  Gründung  der 
Gesellschaft  und  späteren  Gesetze  bezüglich  derselben  verhandelt 
Ebenso  haben  wir  gesehen,  wie  man  lange  über  den  Urheber 
keine  ganz  richtige  Auffassung  hatte,  wie  man  den  ursprünglichen 
Plan  der  Gesellschaft  aufgab,  um  gegen  eine  größere  Belohnung 
einen  noch  verkehrteren  Plan  aufzunehmen.  Wir  haben  den  engen 
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Zusammenhang  von  Ministerium  und  Gesellschaft  gesehen,  der 
dadurch  begünstigt  wurde,  daß  Georg  kein  englisch  verstand, 
dann  endlich  die  Annahme  der  Vorschläge  der  Gesellschaft  von 
dem  Parlament  in  den  Jahren  1719/20,  welche  auf  einen  klar- 
sehenden Menschen  nur  eine  Wirkung  hätten  haben  können.  Im 
5.  Kapitel  haben  wir  die  schändlichen  Bestechungen  behandelt, 
welche  in  großem  Umfange  den  Niedergang  der  Gesellschaft 
mit  herbei  führten,  die  bis  ins  Mark  verrottet  war. 

Im  ganzen  Verlaufe  hat  sich  die  Unmöglichkeit  des  großen 
Unternehmens  herausgestellt,  ebenso,  wie  falsch  die  Hoffnungen 
und  Aussichten  waren,  und  wie  wenig  es  den  F'orderungen  ge- 
fügte, welche  man  an  es  gestellt  hatte.  Die  Gesellschaft  war 
eine  ungeheuerhche  Schöpfung  der  Zeit.  Man  hat  John  Laws 
Plan  in  Frankreich  als  Vorbild  ansehen  wollen,  aber  mit  Unrecht. 
John  Law  gründete  seine  Bank  erst  17 17.  Seine  Gesellschaft 
und  sein  Monopol  waren  erst  Schöpfungen  des  folgenden  Jahres, 
während  das  Jahr  17 15  die  Gesellschaft  auf  ihrem  Niedergange 
sah,  wie  wir  in  Kapitel  5  gesehen  haben.  Das  einzige,  was  sie 
gemein  haben,  ist  der  Ruin,  den  sie  den  Ländern  brachten,  in 
denen  sie  entstanden. 

Aber  hatte  der  Fall  der  Gesellschaft  auch  nicht  sein  Gutes? 
Durch  seinen  Sanierungsplan,  indem  man  nach  dem  Falle  der 
Gesellschaft  die  langen  und  kurzen  Jahresrenten  in  rückzahlbare 
Aktien  verwandelte  und  den  Zinsfuß  auf  3  Proz.  herabsetzte, 
konnte  Walpole  in  den  nächsten  25  Jahren  8  Millionen  sparen. 
Das  ist  aber  nicht  der  einzige  Vorteil.  England  hatte  sein  Lehr- 
geld bezahlt  und  erholte  sich  schnell.  Durch  Walpoles  Friedens- 
politik wurde  Pitt  später  in  den  Stand  gesetzt,  England  zu  dem 
zu  machen,  was  es  heute  ist.  Allerdings  ist  Englands  Macht 
mit  der  Zeit  gewachsen ,  aber  erst  durch  Walpole  und  Pitt 
ist  die  Grundlage  für  diese  Politik  gelegt  worden.  Hätte  nicht 
der  Fall  der  Gesellschaft  Walpole  (17  21)  ans  Ruder  gebracht, 
so  wäre  vielleicht  ein  wichtiges  Glied  in  der  englischen  Entwick- 
lung nicht  vorhanden  gewesen. 


III.  TdV\ 

6.  Kapitel. 
Die  spätere  Geschichte  der  Südseegesellschaft. 


Am  2.  April  1720,  zehn  Tage,  nachdem  der  König  das 
Gesetz  unterzeichnet  hatte,  öffneten  die  Direktoren  ihre  Listen 
von  I  MilUon  Pfund.  Die  iVnteilscheine  zu  300  Pfund  waren 
zahlbar  in  5  Raten.  Der  Betrag  wurde  schnell  gezeichnet  von 
Personen  jeden  Standes,  Reichen  und  Armen,  Landadel  und 
Bauern.  Es  w^ar  in  der  „AUey",  der  Hauptbankierstrasse,  absolut 
kein  Unterschied  der  Stände  zu  beobachten.  Die  Papiere  stiegen 
ungeheuer,  und  um  den  Preis  noch  weiter  zu  steigern,  beschlossen 
die  Direktoren  zu  Johanni  eine  regelmäßige  Dividende  von  10  Proz. 
zu  geben,  auf  welche  alle  Subskribenten  ein  Recht  haben  sollten. 
Das  hatte  die  gew^ünschte  Wirkung,  es  wurde  eine  zweite  Million 
zur  Zeichnung  ausgelegt,  in  anderthalb  vStunden  waren  über  zwei 
Millionen  gezeichnet  und  die  Listen  für  den  Tag  geschlossen. 
Die  Anteilscheine  bei  der  letzten  Zeichnung  lauteten  auf  400  Pf. 
Inzwischen  unternahmen  es  einzelne  Leute,  auf  eigene  Faust 
Aktiengesellschaften  zu  gründen. 

Diese  erhielten  bald  sehr  passend  den  Namen  „Bubbles". 
Einige  von  ihnen  lebten  zwei  Wochen,  andere  platzten  schon 

i)  Wie  schon  im  Vorwort  angedeutet,  soll  dieser  dritte  Teil  —  obwohl  be- 
deutend genug,  um  eine  selbständige  Behandlung  zu  rechtfertigen  —  nur  eine  Ergänzung 
bilden  zu  den  Untersuchungen  m  den  beiden  ersten  Teilen.  Die  Grundlagen  dafür 
sind:  Journals  of  the  House  of  Co.  Commons  and  Lords  von  1720— 172 1;  Historical 
Register;  Anderson,  History  of  Commerce;  Tin  dal,  History  of  England;  Coxe, 
Walpole;  Hardwick,  Papers;  Hutcheson,  Abhandlungen;  Mahon,  History  of 
England  (nach  Utrecht)  u.  s.  w. 
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früher,  manche  erlebten  nicht  den  Abend  ihres  Gründungstages. 
Der  Prinz  von  Wales  gewann,  wenn  wir  Graggs  glauben  dürfen, 
der  damals  Finanzminister  war,  durch  solche  Operationen  40000  Pf. 
Der  Herzog  von  Bridgewater  und  Westminister  waren  an  einer 
solchen  Gründung  beteiligt.  Hunderte  von  Projekten  tauchten 
auf,  einige  waren  auf  Betrug  gerichtet,  einige  waren  ehrlich, 
einige  absolut  töricht,  und  andere^  zur  rechten  Zeit  unternommen, 
hätten  dem  Lande  vielleicht  zur  Ehre  und  zum  Vorteil  gereicht. 
In  der  Regel  aber  wurden  die  Zeichner  nur  von  einem  geschickten 
Sclir.rken  betrogen,  der  darauf  ausging,  die  Willfährigkeit  des 
Publikums  auszunutzen. 

In  Maitlands  „Geschichte  Londons"  lesen  wir  von  einer  Ge- 
sellschaft, die  Bretter  aus  Säg-espähne  fabrizieren  wollte.  Vielleicht 
ist  das  nur  ein  Scherz,  auf  jeden  Fall  aber  für  den  damaligen 
geistigen  Zustand  der  Nation  bezeichnend.  Es  gab  auch  eine 
„Perpetuum  mobile  Gesellschaft",  Kapital  i  Million,  und  eine  Ge- 
sellschaft zur  Melioration  der  Kirchenländereien.  Diese  letztere 
fand  bei  den  Geistlichen  schnell  Anklang  und  ruinierte  viele. 
Männer  von  geringem  Einkommen,  die  wirklich  von  der  Hand 
in  den  Mund  lebten,  und  schließlich  ebenso  laut,  als  alle  andern 
nach  Rache  schrieen,  trotz  ihres  geistlichen  Standpunktes,  nach 
welchem  die  Rache  des  Herrn  ist.  Wenn  es  Grenzen  der  Torheit 
gibt,  so  streiften  sie  diejenigen  ab,  welche  dem  Prospekte  eines 
Unternehmers  Folge  leisteten,  der  verkündete,  er  habe  einen  Plan, 
mit  dem  man  riesiges  Geld  verdienen  könne,  er  bedürfe  aber 
dazu  eines  Kapitals  von  einer  halben  Million,  bestehend  aus  5000 
Anteilen  von  je  100  Pfund,  auf  jeden  sollten  2  Pfund  eingezahlt 
werden.  An  einem  Tage  nahm  er  2000  Pfund  ein  und  ver- 
schwand. Die  Spekulation  nahm  eine  neue  Form  an.  Man  ver- 
kaufte sogenannte  „Globe  permit" ,  die  dem  Inhaber  erlaubten, 
in  der  Zukunft  sich  an  neuen,  bald  zu  errichtenden  Schiffswerften 
zu  beteiligen,  die  aber  niemals  gebaut  wurden. 

Hochstehende  Personen  waren  stark  an  diesen  „Bubbles" 
beteiligt.  Die  Männer  pflegten"  sich  in  den  damals  eben  errich- 
teten populären  Kaffeehäusern  zu  treffen,  um  zu  verkaufen  und 
einzukaufen,  und  die  Damen  machten  ihre  Geschäfte  in  den  Putz- 
läden und  bei  der  Schneiderin.  Wir  dürfen  natürlich  nicht  glauben, 
daß  alle  Leute,  die  solche  Papiere  kauften,  an  den  Wert  derselben 


glaubten,  oder  auch  nur  getan  hätten,  als  ob  sie  daran  glaubten, 
doch  kauften  sie,  so  viel  ihnen  gut  dünkte,  um  beim  ersten  Steigen 
an  die  wirklich  Leichtgläubigen  wieder  zu  verkaufen. 

Die  wenigen  denkenden  Köpfe,  die  noch  im  Reiche  vor- 
handen waren,  verfolgten  diese  Störungen  sehr  aufmerksam.  Inner- 
halb und  außerhalb  des  Parlaments  gab  es  eine  Partei,  die  sich 
diesem  verrückten  Treiben  energisch  widersetzte.  Walpole  hörte 
niemals  auf  mit  seinen  düsteren  Voraussagungen,  und  seine  Ansicht 
teilten  alle  diejenigen,  die  von  diesem  Fieber  nicht  ergriffen  waren. 
Dieses  Gefühl  brach  endlich  durch,  als  der  König  am  1 1.  Juni  1720, 
dem  Tage  der  Eröffnung  des  Parlaments,  eine  Proklamation  erließ, 
worin  er  bestimmte,  daß  alle  diese  öffentlichen  Schäden  beseitigt 
werden  sollten,  und  jedem  Aktienhändler  bei  schwerer  Strafe 
verbot,  irgend  eines  dieser  Papiere  zu  kaufen  oder  zu  verkaufen. 

Aber  auch  jetzt  noch  nahm  dieses  ungesetzliche  Geschäft 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  seinen  Fortgang.  Endlich  bemäch- 
tigten sich  die  Oberrichter  der  Sache,  lößten  alle  Schwindelge- 
sellschaften auf  und  gaben  keine  neue  Erlaubnis.  Zu  solchen  ein- 
getragenen Gesellschaften,  die  von  der  Auflösung  betroffen  wurden, 
gehörten  unter  anderen: 

„Die  Gesellschaft  zur  Versorgung  Englands  mit  Kohle  von  der 
See  her.*' 

„Die  Gesellschaft  zur  Kolonisierung  der  Insel  Blanico." 
„Die  Gesellschaft  zur  Betreibung  des  Haarhandels." 
„Die  Gesellschaft  zur  Pflasterung  der  Straßen  Londons." 
„Die  Gesellschaft  zur  Verbesserung  der  Seifenfabrikation." 
„Die  Gesellschaft  zum  Trocknen  von  Salz  mit  Heißluft." 

Unter  den  Gesuchen  um  die  Erlaubnis  zur  Gründung  neuer 
Gesellschaften  finden  wir  unter  anderen: 

Ein  Gesuch  eines  gewissen  Samuel  Antwein  und  Genossen  um 
die  Erlaubnis  zum  Betriebe  der  Hanf-  und  Flachsnäherei. 
Ein  Gesuch  um  die  Erlaubnis  zur  Bildung  einer  Feuerver- 
sicherungsgesellschaft. 
Ein  Gesuch  um  die  Erlaubnis  zum  Bau  von  Segeltuchfabriken. 
Ein  Gesuch  um  die  Erlaubnis  zur  alleinigen  Ausfuhr  von  Vir- 
ginientabak  und  Schnupftabak. 
In  allen  Buchläden,  in  allen  Zeitungen  sah  man  Karrika- 
turen  und  Scherze  über  Torheiten  der  Nation.  Ein  unternehmender 
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Spielkartenfabrikant  druckte  ein  Kartenspiel,  das  außer  den  ge- 
wöhnlichen Figuren  in  der  Ecke  jeder  Karte  die  Karrikatur  einer 
törichten  Gesellschaft  mit  einem  passenden  Verse  enthielt.  Wen- 
den wir  uns  nach  dieser  Abschweifung  wieder  der  Geschichte 
unserer  South  Sea  Bubble  zu. 

Bis  Ende  Mai  im  Jahre  1720  waren  die  Aktien  auf  550, 
im  Laufe  von  noch  einer  Woche  aber  plötzlich  fast  ins  Unbe- 
grenzte gestiegen,  zuletzt  blieben  sie  indessen  auf  900  stehen. 
Als  der  Preis  diese  Höhe  erreicht  hatte,  da  g'laubten  viele,  daß 
er  rieht  höher  gehen  könne,  und  waren  daher  eifrig  bestrebt,  die 
Akiien,  selbst  ohne  Nutzen,  zu  verkaufen.  Das  hatte  seine  Wir- 
kung, und  der  Preis  sank  auf  755.  Da  wurde  die  Gesehschaft 
besorgt  und  beschloß,  eine  Dividende  von  30  Proz.  auf  das  Halb- 
jahr zu  g"eben,  und  eine  Woche  später  eröffnete  sie  ihre  Bücher 
für  eine  neue  Zeichnung  von  fünf  Millionen  zu  850  Pfund  für 
100  Pfund.  Das  war  das  letzte  und  zugleich  das  verzweifeltste 
Mittel,  um  die  Zahl  der  Zeichnungen  hoch  zu  halten.  Die  Direk- 
toren beschlossen,  10  Millionen  aus  ihrem  eigenen  Kapital  anzu- 
bieten auf  die  Sicherheit  ihrer  eigenen  Aktien  und  zu  einem  von 
ihnen  festgesetzten  Preise,  der,  wie  man  später  feststellte,  den 
Grundwert  des  ganzen  Königreichs  überstieg-.  Es  wird  erzählt, 
daß,  als  die  Aktien  am  höchsten  standen,  der  junge  Crag-gs  einige 
von  ihnen  dem  Dichter  Gay  gab  und  ihm  riet,  sie  zu  verkaufen 
und  in  baares  Geld  umsetzen.  Dieser  aber  weigerte  sich,  weil 
er  glaubte,  daß  sie  steigen  würden,  fiel  schließlich  herein  wie 
die  andern,  und  wurde  in  eine  solche  schwierige  Lage  gebracht, 
daß  seine  Freunde  eine  Zeit  lang  für  sein  Leben  fürchteten.  Als 
der  Eifer  des  Publikums,  die  Aktien  zu  verkaufen,  nachließ, 
mußten  die  Direktoren,  um  dem  Kredit  wieder  herzustellen,  ein- 
kaufen lassen.  Die  Geschichte  der  Gesellschaft  ist  von  diesem 
Zeitpunkt  bis  Ende  Juli  nur  eine  Wiederholung  von  den  Vor- 
gängen im  Beginne  des  Jahres.  Es  genügt  zu  sagen,  daß  die 
Aktien  am  i.  August  17  20  ihren  höchsten  Stand  von  1060  erreichten. 

Einige  Geschichtsschreiber  erzählen  uns,  daß  die  Seifenblase 
jetzt  platzte  und  jedermann  dem  Ruin  nahe  brachte.  Einige  unter 
ihnen,  wie  Thorold  Rogers,  behaupten,  daß  der  Anfang  vom 
Ende  kam,  als  die  Gesellschaft  Maßregeln  ergriff,  um  die  anderen 
Schwindelgesellschaften  zu  unterdrücken,  und  sich. selbst  dadurch 
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in  Mißkredit  brachte.  Ihre  Aktien  stiegen  nie  wieder  über  500. 
Von  da  an  fielen  sie  und  das  Publikum  wurde  argwöhnisch.  Die 
Kunde,  daß  Blunt  und  andere  leitende  Direktoren  für  fabelhafte 
Preise  verkauft  hatten,  verursachte  weiteres  Mißtrauen,  und  man 
hielt  es  deshalb  für  das  Ratsamste,  eine  Versammlung  der  Direk- 
toren und  Mitglieder  einzuberufen.  Sir  John  Fellows  setzte  von 
Seiten  der  Geschäftsleitung  die  Verhältnisse  auseinander,  sprach 
sehr  geschickt  und  gewann  die  Versammlung.  Der  Sekretär 
Craggs  und  Hungerford  folgten  und  überredeten  die  Aktlenin- 
haber, den  Direktoren  ein  Vertrauensvotum  zu  geben,  'was  nahe- 
zu an  die  Satire  streift. 

Die  Aktien  fielen  trotzdem,  eine  tiefe  Beunruhigung  setzte 
ein,  welche  sogar  das  Ministerium  ergriff.  Man  schickte  Depeschen 
an  den  König,  der  in  Deutschland  war,  und  forderte  ihn  auf,  so- 
fort zurückzukehren;  man  suchte  Walpole,  der  großen  Einflufd 
auf  die  Bank  hatte,  auf  seinem  Landsitze  auf  und  verlangte  seinen 
Rat.  Die  Bank  nahm  alle  Anregungen  mit  sichtbaren  Zögern 
auf,  da  aber  die  ganze  Nation  drängte,  so  mußte  sie  schließlich 
darauf  hören.  In  einer  Versammlung  der  Direktoren  schlug  Mr. 
Poultney  vor,  die  Direktoren  der  Gesellschaft  zu  bevollmächtigen, 
mit  den  Direktoren  der  Bank  zu  einer  Versammlung  zusammen- 
zutreten und  auf  die  annehmbaren  Beding'ungen  einzugehen,  vor- 
ausgesetzt, daß  sie  die  drückende  Lage  etwas  besserten.  Man 
wurde  bald  einig  und  die  Bankbeamten  wurden  bev^ol  Im  ächtigt, 
mit  denen  der  Gesellschaft  zu  verhandeln.  Da  die  Bank  sah,  daß 
sie  den  öffentlichen  Kredit  nicht  wieder  herstellen  konnte,  so 
weigerte  sie  sich,  noch  die  Noten  der  Gesellschaft  zu  honorieren 
und  den  sogen.  Bankkontrakt  innezuhalten,  welcher  nicht  zwingend 
war,  da  er  keine  Strafen  für  den  Fall  der  Zurückweisung  enthielt. 

Ohne  die  Unterstützung  der  Bank  sank  so  die  Gesellschaft 
immer  tiefer.  Mit  jenem  Septembertage  des  Jahres  1720  war  die 
Südseegesellschaft  aber  keineswegs  völlig  vernichtet,  sie  existierte 
fast  noch  ein  Jahrhundert,  nämlich  bis  1806^),  aber  nur  als  eine 
einfache  Handelsgesellschaft. 

Beim  Studium  dieser  Geschichte  steigen  vor  unseren  Augen 
mitleiderregende  Bilder  eines  armen  verführten,  hart  arbeitenden 


i)  Cominons,  Journals  1806, 
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Volkes  auf,  von  .welchem  viele,  die  in  angenehmen  Verhältnissen 
gelebt  hatten,  nun  der  größten  Armut  verfielen.  Während  dieser 
kurzen  Schwindelperiode  heitte  man  einen  unerhörten  Luxus  ge- 
trieben, und  leider  hatte  dabei  die  Moralität  auf  einem  sehr  nie- 
drigem Standpunkte  gestanden.  Viele  ungebildete  Leute  waren 
über  Nacht  reich  und  zugleich,  anmaßend  und  hochmütig,  grausam 
und  hinterlistig  geworden,  so  daß  wahrhaft  vornehme  Männer 
nicht  selten  in  die  Lage  kamen,  sich  solcher  Mitbürger  zu  schämen. 
Man  vergaß  ihnen  das  nicht  in  den  Tagen  des  Unglücks.  Ein 
Mann,  der  sich  in  seiner  Torheit  brüstete,  daß  sein  Pferd  von 
Gold  essen  sollte,  mußte  von  Wasser  und  Brot  leben,  und  viele 
andere  litten,  als  die  Zeit  der  Abrechnung  kam,  ebenso  sehr  für 
ihre  Überhebung  und  ihren  affektierten  Stolz  als  für  ihre  Ver- 
brechen. 

England  war  damals  im  Monat  November  in  einer  solchen 
Aufregung,  daß  König  Georg  sich  gezwungen  sah,  seinen  Besuch 
in  Hannover  abzukürzen  und  nach  England  zurückzukehren.  Er 
rief  das  Parlament  auf  den  8.  November  ein.  Inzwischen  hielt 
man  öffentliche  Versammlungen  im  ganzen  Reiche  ab  und  be- 
schloß die  Direktoren  verantwortlich  zu  machen.  Niemand  war 
vorhanden,  der  so  viel  Verstand  oder  Mut  gehabt  hätte,  um  die 
Habgier  und  den  Geiz  der  Nation  zu  tadeln.  Das  Parlament  war 
ebenso  unbesonnen.  Der  König  erkannte  in  seiner  Rede  an,  daß 
man  etwas  tun  müsse,  riet  aber  zur  Milde  und  Schonung  und  vor 
allem  zur  Gerechtigkeit. 

Die  Antwort  auf  diese  Botschaft  war  eine  heftige  Debatte 
Lord  Molsworth  1)  sagte:  „Gesetz  oder  nicht  Gesetz,  diese  Leute 
(die  Direktoren  und  ihre  Genossen)  sollte  man  in  Säcke  stecken 
und  in  die  Themse  werfen.  Ein  ex  post-facto  Gesetz  wäre  hier 
gerade  so  nötig,  wie  es  in  den  Tagen  der  Römer  gewesen  wäre. 
Man  sollte  sie  als  Verräter  an  der  Nation  betrachten  und  als 
solche  behandeln."  Walpole  war  gemäßigt  und  riet,  zuerst  den 
Kredit  wieder  herzustellen;  man  solle  nicht  den  Brandstifter  be- 
strafen und  das  Feuer  ruhig  weiter  brennen  lassen. 

Endlich  beschloß  man,  den  Kredit  wieder  herzustellen  und 
dann  die  Schuldigen  zu  verfolgen.     Die  Ereignisse  folgten  ein- 

i)  Lord  Moles  Worth,  ein  Parlamentsmitglied  und  zugleich  einer  der  größten 
Gegner  der  Gesellschaft. 
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ander  auf  dem  Fuße.  Walpoles  Plan  zur  Wiederherstellung  des 
Kredits  war  folgender:  Sowohl  die  Bank  als  auch  die  Ostindische 
Gesellschaft  sollten  für  g  Milhonen  Wertaktien  der  englischen 
Südseegesellschaft  übernehmen.  Das  wurde  in  den  beiden  Häu- 
sern sehr  g'ünstig  beurteilt,  und  man  gab  den  Auftrag,  den  Ge- 
sellschaften von  diesem  Vorschlag  Mitteilung  zu  machen.  Sie 
waren  natürlich  nicht  bereit,  Hilfe  zu  leisten,  aber  trotz  aller  Be- 
mühungen wurden  sie  zuletzt  gezwungen,  zuzustimmen  und  das 
Gesetz  wurde  in  beiden  Häusern  angenommen. 

Den  Direktoren  und  Beamten  befahl  man  dann  unter  An- 
drohung strenger  Strafe,  während  dieser  ganzen  Zeit  nicht  das 
Königreich  zu  verlassen.  Craggs^)  war  mit  in  der  Parlaments- 
sitzung gewesen  und  ein  Mr.  Shippen  zog  ihn  zur  Rechenschaft, 
indem  er  andeutete,  daß  Craggs  zu  den  Schuldigen  gehörte.' 
Dieser  erhob  sich  und  erbot  sich,  jedem  Mitgliede  des  Hauses 
Statisfaktion  zu  geben ,  sobald  es  verlangt  würde.  Er  wurde 
auch  von  mehreren  aufgefordert,  aber  nun  sagte  er  unter  all- 
gemeinem Lärm,  er  wolle  nur  sein  Verhalten  erklären,  nicht 
kämpfen.  Solche  Vorgänge,  wie  diese  waren  häufig  und  ge- 
wöhnlich sehr  heftig.  Schließlich  erklärte  man,  daß  das  ganze 
Haus  zu  groß  wäre,  um  die  Sache  zu  verfolgen.  Deshalb  wurde 
ein  geheimes  Komitee  ernannt  mit  absolutem  Untersuchungsrecht, 
aber  das  Haus  allein  als  Ganzes  sollte  urteilen  und  nach  dem 
Befunde  bestrafen.  Die  Lords  waren  ebenso  erbittert,  als  das 
Unterhaus,  sie  waren  sogleich  bereit,  die  Güter  der  Schuldigen  zu 
konfiszieren  und  zu  verteilen. 

Jeder,  der  nicht  diesen  extremen  Standpunkt  g'egen  die  An- 
geklagten einnahm,  wurde  als  Mitschuldiger  angesehen  und  der 
Beleidigung  und  der  Lächerlichkeit  preisgegeben.  Solche  An- 
klagen gegen  den  Schatzkanzler  Aislabie  und  gegen  Craggs,  die 
beide  dem  LIause  angehörten  und  im  Ministerium  saßen,  begannen 
inzwischen  so  laut  zu  werden,  daß  das  Oberhaus  beschloß,  zu- 
nächst gegen  sie  vorzugehen.  Um  das  zu  erleichtern,  wollten 
alle  Aktienhändler,  die  seit  Michaelis  17  19  Aktien  bei  ihren  Ver- 


i)  James  Craggs  und  Aislabie  waren  Minister  unter  Georg  I.  Beide,  wie 
es  gezeigt  wurde,  waren  Hauptschuldige  an  dem  Schwindel  und  wurden  außerordentlich 
streng  bestraft  von  selten  des  Parlaments. 
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tretern  verkauft  oder  gekauft  hätten,  ihre  Konten  dem  Hause 
vorlegen.  Als  man  diese  brachte,  fand  man,  daß  Mr.  Aislabie 
eine  große  Menge  Aktien  hatte,  ohne  dafür  irgend  eine  Sicher- 
heit gegeben  zu  haben.  Fünf  Männer  der  Gesellschaft,  darunter 
Gibbon,  der  Großvater  des  Historikers,  wurde  in  den  Tower  ge- 
worfen. Der  Earl  Stanhope  brachte  folgende  Resolution  ein,  die 
auch  durchging:  „daß  alle  Minister  des  Ministeriums  oder  der 
beiden  Häuser,  welche  Aktien  für  andere  oder  für  sich  in  ihrem 
Besitze  hätten,  ohne  dafür  eine  entsprechende  Sicherheit  gegeben 
zu  haben,  als  das  Gesetz  1720,  2.  April  ^)  im  englischen  Parlament 
noch  nicht  durchgegangen  war,  bestechlich  und  dem  Staate  gefähr- 
lich w^ären,  und  demgemäß  mit  ihnen  verfahren  werden  sollte".  Es 
wurde  weiter  beschlossen,  „daß  die  Direktoren,  die  ihre  Aktien 
heimlich  an  die  Gesellschaft  verkauft  hätten ,  sich  eines  Ver- 
trauensbruches schuldig  gemacht  hätten  und  hauptsächlich  ver- 
antwortlich wären  für  die  unglückliche  Wendung  der  Geschäfte". 
Infolge  dieser  Resolutionen  verzichtete  Aislabie  auf  seinen  Sitz 
im  Hause,  bis  seine  Schuld  oder  Unschuld  festgestellt  wäre. 
Knight,  welcher  in  alle  Geheimnisse  der  Gesellschaft  eingeweiht 
war,  alle  Konten  und  Papiere  kannte,  hielt  es  für  klug,  sich  aus 
dem  Staube  zu  machen. 

General  Roß  von  dem  Geheimkomitee  befahl,  alle  Direk- 
toren der  Gesellschaft  zu  verhaften  und  sich  ihrer  Papiere  zu  be- 
mächtigen. Diese  gehörten  zu  den  hervorragendsten  Leuten  im 
Königreiche.  Sir  Champen,  Sir  J.  Jansen,  Sir  R.  Eyles  waren 
auch  Parlamentsmitglieder.  Man  befahl  ihnen,  sich  zurückzuziehen, 
und  nach  kurzer  Debatte  wurden  sie  in  den  Tower  gesteckt  und 
ihr  Besitz  konfisziert.  Darauf  wurde  Sir  J.  Blunt  von  dem  Ober- 
hause vernommen.  Er  hatte  sich  einem  langen  Verhör  zu  unter- 
werfen. Er  weigerte  sich,  einige  sehr  wichtige  Frag'en  zu  be- 
antworten, indem  er  behauptete,  daß,  da  er  schon  vor  dem  Unter- 
hause gestanden  hätte,  er  fürchtete,  sich  zu  widersprechen.  Man 
fragte  ihn,  ob  er  irgend  jemand  im  Hause  oder  im  Ministerium 
Aktien  gegeben  oder  verkauft  hätte,  um  das  Gesetz  durchzu- 
bringen. Er  hatte  es  wohlweislich  vergessen ,  ob  er  das  getan 
hatte  oder  nicht.    In  der  folgenden  Debatte  sprach  der  Earl  of 


i)  Siehe  S.  76. 
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Wharton  mit  verdächtigenden  Worten  gegen  den  Earl  Stanhope; 
letzterer  wurde  bei  seiner  Verteidigung  heftig,  erlitt  einen  Schlag- 
anfall und  starb,  von  der  ganzen  Nation  betrauert,  ohne  sein  Be- 
wußtsein wieder  erhalten  zu  haben.  Endlich  wurde  Blunt  in  den 
Tower  geschickt,  und  seine  Güter  wurden  eingezogen. 

Inzwischen  verfaßte  das  Geheimkomitee  einen  Bericht,  welcher 
zeigte,  daß  die  Gesellschaft  viele  Aktien  und  viel  Geld  ungesetzlich 
verbraucht  hatte.  Viele  Bücher  enthielten  Radierungen  und  Än- 
derungen, einige  waren  vernichtet  oder  fehlten  ganz  und  gar. 
Viele  Aktien  waren  ausgegeben,  obwohl  die  Gesellschaft  gar 
keine  Erlaubnis  dazu  hatte,  und  noch  viel  mehr  zurückbehalten 
für  die  Mitglieder  des  Parlaments  und  des  Ministeriums.  Das 
alles  war  geschehen,  bevor  das  Gesetz  durchging,  welches  sie 
ermächtigte,  ihre  Aktien  zu  vermehren.  Die  Eintragungen  zeigten 
Belohnungen  zwischen  50000  und  225000  Pfund  auf  Antrag  von 
Craggs,  dem  jüngeren  Stanhope,  Aislabie  und  anderen. 

Als  man  Stanhope  zur  Verantwortung  zog,  behauptete  er, 
daß  er  einen  gewissen  Geldbetrag  Knight  eingehändigt  habe, 
und  nicht  wisse,  welchen  Gebrauch  dieser  davon  gemacht  habe. 
Die  Parteien  waren  auf  beiden  Seiten  gleich  stark,  durch  ge- 
schicktes Intrigieren  jedoch,  selbst  durch  Bestechung,  wurde 
Stanhope  mit  drei  Stimmen  Mehrheit  freigesprochen. 

Das  Resultat  genügte  dem  Volke  aber  nicht  und  man  sah 
leicht  ein,  daß,  wenn  bei  Craggs  und  Aislabie  dasselbe  Urteil 
gefällt  würde,  ein  Bürgerkrieg  die  Folge  wäre.  Aislabie,  dem 
sein  hohes  Amt  die  Pflicht  hätte  auferlegen  sollen,  seine  Hände 
rein  zu  halten,  hielt  man  für  den  Hauptschuldigen  und  sein 
Schicksal  wurde  durch  die  Haltung  des  ,,Mob"  beschleunigt.  Am 
nächsten  Tage  wurde  über  ihn  verhandelt.  Er  verteidigte  sich 
selbst,  da  er  keinen  fand,  der  tapfer  oder  schlecht  genug  war, 
es  zu  tun.  Das  Parlament  entschied,  daß  er  sich  mit  den  Feinden 
der  Nation  verbunden  hätte  zu  ihrem  Unheil,  daß  er  dazu  bei- 
getragen, den  Handel  und  den  Kredit  Englands  zu  vernichten 
und  daß  er  dies  zu  seinem  eigenen  Nutzen  getan  hätte:  daß  er 
ein  Jahr  lang  im  Tower  gefangen  gehalten  werden  sollte,  bis 
eine  genaue  Aufstellung  seines  Besitzes  gemacht  wäre,  der  seinen 
Gläubigern  überlassen  werden  sollte. 


-    85  - 


Die  Freude,  welche  diesem  Spruche  folgte,  läßt  sich  nicht 
beschreiben.  Ganz  England  illuminierte  und  London  glich  einem 
ungeheurem  Jahrmarkte.  Um  die  Freude  zu  vermehren,  wurde 
Caswell,  der  die  meisten  (jeschäfte  der  Gesellschaft  besorgt 
hatte,  aus  seinem  Hause  vertrieben  und  mußte  225000  Pfund 
ausliefern.  Die  Verhandlung  über  Craggs  war  auf  den  nächsten 
Tag  festgesetzt,  bevor  er  aber  verurteilt  werden  konnte,  wurde 
er  vom  Fieber  ergriffen  und  starb.  Sein  Sohn  für  den  er  das 
Unrecht  begangen  hatte,  war  einige  Monate  vorher  gestorben 
und  sein  Schmerz  darüber,  zusammen  mit  seiner  gegenwärtigen 
Ungnade,  hatten  sein  Ende  beschleunigt.  Seine  Güter,  die  einen 
Wert  von  1Y2  Millionen  hatten,  wurden  eingezogen  und  halfen 
die  allgemeine  Summe  zu  vermehren.  Der  Earl  of  Sunderland 
war  auch  in  Not,  aber  seine  Freisprechung  erfolgte  nur  aus 
Furcht,  daß  wenn  er  verurteilt  würde,  die  Tories  stark  genug 
sein  würden,  um  die  Macht  zu  gewinnen.  Er  wurde  daher  mit 
223  gegen  172  Stimmen  freigesprochen. 

War  das  Parlament  bei  dieser  Rechtspechung  gerecht?  Die 
Frage  muß  für  jede  Person  allein  behandelt  werden.  Allerdings 
hatten  diese  Leute  Viele  zu  den  törichten  Käufen  veranlaßt,  aber 
sie  hatten  dem  Lande  die  Aktien  doch  nicht  aufgezwungen. 
War  nicht  die  Nation  ebenso  begierig  g*ewesen ,  sie  anzukaufen? 
Die  Verfahrungsweise,  welche  die  Gesellschaft  angewandt  hatte, 
um  die  Aktien  unterzubring-en,  war  allerdings  schamlos  gewesen 
und  dafür  hätten  sie  bestraft  werden  sollen.  Aber  hier  setzen 
wir  hinzu:  „Alle  oder  Keiner."  Dann  ist  da  der  Parteischutz 
—  War  nicht  Sunderland  ebenso  schuldig  wie  der  jüngere  Stan- 
hope  und  der  ältere  Stanhope  so  schuldig  wie  Gibbon?  Das 
Parlament  war  streng,  aber  es  machte  ungerechte  Unterschiede. 
Es  bestrafte  diejenigen  Männer,  welche  entweder  der  Pöbel  oder 
das  Ministerium  bestraft  haben  wollte.  Waren  sie  die  Einzigen 
gewesen,  welche  gewonnen  hatten?  Gab  es  nicht  viele  Leute 
in  England,  die  durch  die  Aktien  der  vSüdseegesellschaft  reich 
geworden  waren?  Warum  bestrafte  man  sie  nicht  auch?  Weil 
man  sie  nicht  kannte,  oder  weil  sie  wie  Sunderland,  einen  zu  mäch- 
tigen Anhang  hatten.  Viele  von  den  Bestraften  waren  reich, 
ehe  es  eine . Südseegesellschaf t  gab.  War  es  recht,  ihr  ganzes 
Eigentum  mit  Beschlag  zu  belegen  und  sie  zu  Bettlern  zu  machen? 
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Die  ganze  Sache  war  schimpflich,  jedoch  handelte  das  Parlament 
gegen  seine  Machtbefugnisse. 

iVus  dieser  finananziellen  Krisis,  welche  im  Innern  Zwist 
schuf  und  den  Kredit  zu  zerstören  drohte,  erhob  sich  England, 
um  eine  der  ersten  Geld-  und  Handelsnationen  zu  werden. 
Walpole  tritt  nun  in  den  Vordergrund  und  wendet  seine  Auf- 
merksamkeit der  inneren  Entwicklung  zu  und  macht  dadurch  erst 
Pitts  Expansionspolitik  möglich. 


Anhang. 


A. 

Gesetz  über  die  Bildung  der  englivSchen  Südseegesellschaft. 
London  1710. 

Statutes  of  Realm,  Anne  IX,  Seite  436  etc.  Artikel  28,  29,  4g. 

ii_  

« 

Artikel  28,  2g. 

„For  as  much-as  it  will  be  for  the  great  ease  and  advantage 
of  the  Persons  concerned  in  the  said  debts  and  Deficiencies 
that  they  should  be  made  one  vSociety  or  Company  and  that 
the  Payments  from  the  Exchequer  will  be  much  easier  made 
to  such  a  Society  or  their  Cashiers,  for  the  use  of  and  to 
be  by  them  distributed  to  the  respective  Persons  interested, 
in  the  said  Debts  and  other  Monies  intended  to  be  hereby 
charged  on  the  said  Fonds,  than  if  the  same  were  to  be 
paid  .in  the  Usual  forms  of  the  Exchequer  to  every  Persons 
concerned,  and  w4iereas  it  is  of  the  greatest  Consequence  to 
the  hon  Our  and  Weifare  of  this  kingdom,  and  for  the  in- 
crease  of  the  strength  and  riches  thereof  and  for  the  vending 
the  Product  and  Manufactures,  Goods  and  Merchandizes  of 
or  brought  into  this  kingdom,  and  employment  of  the  Poor, 
that  a  trade  should  be  carried  on  to  the  South  Seas  and 
other  Parts  of  America  within  the  limits  herein  after  men- 
tioned,  which  cannot  so  securely  and  successfuUy  be  begun 
and  carried  on  as,  by  Corporation  with  a  Jo3mt  Stock  ex- 
clusive  of  all  others;  now  for  the  better  encouragement  of 
all  and  every,  the  Person  and  Persons,  Bodies  Politick  or 
corporate,  who  shall  be  or  become  members  of  the  said 
Company  or  Corporation  to  be  erected  as  aforesaid,  and  to 
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the  end  and  Intent  that  a  trade  to  the  South  Seas  and  other 
Parts  of  America  within  the  limits  herein  after  mentioned 
may  be  carried  on  and  promoted  for  the  encouragement  and 
advantages  and  Honour  of  this  kingdom,  be  it  enacted  by 
the  Authority  Aforesaid,  that  it  shall  and  may  be  lawful  for 
Her  Majesty,  Her  Heirs  and  Successors  by  Letters,  Patents, 
under  the  Grt.  Seal  of  Gt.  Britain,  to  incorporate  all  and 
every  Person,  natives  andForeignors  or  Corporate  Bodies,  who 
are  and  shall  be  interested  or  entitled  unto  any  of  the  other 
Public  Debt  intended  to  be  provided  for  this  act,  and  all 
Persons  who  as  Executors  or  b}^  any  Lawful  Title  derived 
from  the  original  Proprietors  at  any  time  now  or  hereafter; 
shall  have  and  be  entitled  to  any  part,  share,  in  the  Yearly 
Fond  and  Interest,  by  this  act  settled  as  afore  said,  shall 
be  one  Body  Politick  in  deed'  anfi  name  and  by  such  Name 
as  Her  Majesty,  Her  Heirs  and  Successors  shall  think  fit, 
and  b}^  that  Name  to  have  perpetual  Succession  and 
a  common  Seal  with  Power  from  time  to  time  to  choose 
their  Governor,  Directors,  and  other  officers  in  such  Manner 
and  under  such  Quahfications,  as  to  the  Electors  and  elected, 
as  shall  be  directed  in  such  letters,  Patents,  the  first  Go- 
vernor and  Directors  being  so  qualified  as  all  subsequent 
Governors  and  Directors,  shall  be  qualified  to  continue  in 
their  respective  Offices,  for  one  Year  only:  and  that  the 
Persons  so  incorporated,  and  their  Successors  by  the  same 
Name,  shall  be  able  and  capable  in  Law,  to  have  purchase, 
receive,  enjoy,  possess  and  retain  to  them,  and  their  Success- 
ors, Lands,  Rents,  Tenementsand  Hereditements,  not  excee- 
ding  the  Yearly  value  of  One  Thousand  Pounds,  together 
with  such  Powers,  Capacities,  Priveleges,  Immunities  and  Ad- 
vantages, and  subject  to  and  under  such  Rules,  Conditions, 
Limitations  and  Restrictions,  as  Her  Majesty,  Her  Heirs  and 
Successors,  in  Her  or  Their  great  Wisdom  shall  think  fit, 
and  to  do  and  execute  all  singular  Matters  and  things,  by 
the  same  Name,  that  to  them  shall  or  may  appertain  to  do." 
Artikel  49. 

,.Be  it  enacted  that  the  Corporation  be  erected  in  pursu- 
ance  of  this  Act  and  they  and  their  Successors  shall  be 
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vested  forever  this  first  day  of  August  17  ii  with  the 
sole  power  of  Trade  and  Traffic  into  and  from  all  the 
lands,  kingdom,  countries  etc.,  and  places  of  America  on 
the  East  side  from  the  River  of  Orinoco  to  the  Southemmost 
part  of  the  Terro  del  Fuego,  and  on  the  west  side  from  the 
Southernmost  part  of  the  Terro  del  Fuego  to  the  northern- 
most  part  of  America,  into  and  including  those  lands,  coun- 
tries etc.;  now  reputed  as  belonging  to  the  Crown  of  Spain 
and  whatever  may  hereafter  be  discovered,  not  more  than 
300  Miles  to  the  west  of  the  Continent  of  America  except 
the  kingdom  of  Brazil  and  such  other  places  on  the  east 
side  of  America  as  are  now^  in  the  actual  possession  of  the 
Crown  of  Portugal  or  the  States  General  of  the  United 
Provinces.  It  not  being  intended  by  this  act  to  encroach 
on  the  United  Provinces  but  in  all  other  limits  this  Com- 
pany shall  by  this  act  be  allowed  sole  privilege  of  carrying 
on  trade  and  traffic  with  America." 


B. 

Der  Vertrag  von  Utrecht,  17 13.    Artikel  8  und  18. 
D'Hauterive  et  De  Cussy,  „Recueil  Des  Traites  de  Com- 
merce" etc.  Deuxieme  Partie-Tome  Second  p.  447,  448,  452. 


Artikel  8. 

La  navigation  et  le  commerce  seront  libres  entre  les  sujets 
de  chaque  Royaume,  de  meme  qu'ils  l'ont  toujours  ete  en 
temps  de  paix  et  avant  la  declaration  de  la  derniere  guerre, 
sous  le  regne  de  Charles  II,  de  glorieuse  memoire,  Roi  Catho- 
lique  des  Espagnes,  selon  les  Traites  d'amitie,  de  Confede- 
ration  et  de  Commerce  conclus  autrefois  entre  les  deux  Nations, 
et  Selon  les  anciennes  coutumes,  lettres-patentes,  cedules  et 
autres  actes  particuliers,  aussi  bien  que  selon  le  Traite  ou  les 
Traites  de  commerce  conclus  a  present,  ou  qui  le  seront  au 
premier  a  Madrid.  Et  comme  entre  les  conditions  de  la  paix 
generale,  on  est  convenu  unanimement,  et  Von  a  etabli  comme 


—    90  — 


une  regle  fondamentale,  que  l'exercice  de  la  navigation  et 
du  commerce  aux  Indes-Occidentales,  demeurerait  sur  le  meme 
pied  qu'il  etait  sous  du  ledit  Roi  Charles  II;  afin  quecette  regle 
soit  observee  inviolablement,  sans  qu'on  puisse  jamais  y  con- 
trevenir,  et  pour  lever  et  prevenir  par  ce  moyen  tout  sujet 
de  soupQon  et  de  mefiance,  on  est  de  plus  convenu,  d'une 
maniere  toute  particuliere,  de  ne  donner  aucune  licence  ni 
permission  en  aucun  temps,  ni  aux  Fran^ais,  ni  a  qüelque 
nation  que  ce  puisse  etre,  sous  quelque  nom  ou  pretexte  que 
ce  soit,  de  naviguer,  de  trafiquer,  ou  d'introduire  des  negres, 
des  marchandises  ou  denrees,  etc.,  dans  les  pays  de  l'obefs- 
sance  de  la  Couronne  d'Espagne  en  Amerique  a  la  reserve 
de  ce  dont  on  sera  convenu  dans  le  Traite  ou  les  Traites 
de  commerce  sus-mentiones,  et  les  droits  et  privileges  accor- 
des  dans  une  certaine  Convention,  communement  nommee  el 
Assiento  de  Negros,  dont  il  est  parle  dans  l'article  1 2  aussi 
bien  qu'ä  la  reserve  de  ce  que  ledit  Roi  Catholique,  ses 
heritiers  ou  successeurs,  promettront  par  aucuns  contrat  ou 
contrats  pour  l'introduction  ou  l'entree  des  negres  aux  Indes- 
Occidentales  espagnoles,  que  Ton  fera  apres  que  Ton  sera 
convenu  de  l'assiento  des  negros  dont  on  vient  deparier.  Et 
afin  qu'on  puisse  prendre  de  plus  fortes  et  plus  amples  pre- 
cautions  de  part  et  d'autre,  comme  dessus,  concernant  la 
navigation  et  le  commerce  des  Indes-Occidentales,  on  est 
aussi  convenu  et  Ton  a  conclu,  que  le  Roi  Catholique,  ni 
aucun  de  ses  heritiers  ou  successeurs  ne  pourront  vendre,  ceder 
engager  ni  transferer,  ni  en  aucune  maniere,  ou  sous  aucun 
nom,  aliener  d'eux  ou  de  la  Couronne  d'Espagne,  en  faveur 
de  la  France,  ou  d'aucune  autre  nation  que  ce  puisse  etre, 
aucune  des  terres,  Etats  ou  territoires,  en  tout  ni  en  partie, 
appartenant  a  l'Espagne.  en  Amerique.  Au  contraire  afin 
de  conserver  en  leur  entier  les  Etats  des  Espagnols  aux 
Indes-Occidentales,  la  Reine  de  la  Grande-Bretagne  s'engage 
de  faire  tous  ses  efforts,  et  d'assister  les  Espagnols  pour  faire 
retablir  les  anciennes  limites  de  leurs  Etats  aux  Indes-Occi- 
dentales, sur  le  pied  oü  elles  etaient  sous  le  regne  du  susdit 


i)  Für  Artikel  12  siehe  Kap.  4  dieser  Arbeit. 


Roi  Catholique  Charles  II,  si  l'on  trouve  qii'elles  aient  ete 
envahies  en  aucune  maniere,  oii  sous  aucun  pretexte,  et  dimi- 
nuees  en  aucune  partie,  depuis  la  mort  dudit  Roi  Catholique 
Charles  IL 

Artikel  i8. 

Et  s'il  arrivait  aussi  (ce  qu'ä  Dieu  ne  plaise!)  que  les  mesin- 
telligences  et  inimities  eteintes  par  cette  paix,  se  renouve- 
lassent  entre  Leursdites  Royales  Majestes,  et  qu'elles  en 
vinssent  ä  une  guerre  ouverte,  tous  les  vaisseaux,  marchan- 
dises,  effets  mobiliers  et  biens  immeubles  des  sujets  de  Leurs 
dites  Majestes,  qui  se  trouveront  engages  dans  les  ports 
et  lieux  de  la  domination  de  l'une  ou  de  l'autre,  n'y  seront 
point  confisques,  ni  en  aucune  fagon  endommages,  mais  l'on 
donnera,  aux  sujets  de  Leursdites  Roy ales  Majestes,  le  terme 
de  six  mois  entiers,  pendant  lesquels  ils  pourront,  sans  qu'il 
leur  soit  donne  aucun  trouble  ou  empechement,  vendre,  en- 
lever  ou  transporter,  oü  bon  leur  semblera  tous  les  biens  et 
effets  de  la  nature  cidessus  exprimee. 


C. 

Interessante  Einzelheiten  über  die    „Bubbles"  und  die 
Kurse  der  Aktien. 


Das  Folgende  ist  eine  Kopie  von  einem  Manuskripte,  das 
sich  in  einem  alten  Notizbuche  zusammengefaltet  in  Brandsby 
Hall  fand.  Veröffentlicht  von  Thorold  Rogers  in  dem  Buche 
„Prices",  Buch  VII.  Es  ist  von  Interesse,  weil  es  zeigt,  wie 
man  an  dem  „Bubbles"  teilnahm  und  wie  Verlust  und  Gewinn 
zu  einander  standen. 

I.  Vorn  auf  dem  Blatte  Papier  steht:  Pf.   s.  d. 

Laid  out  in  Rum's  insurance  70  12  6 

„      „    „    Queen's  Anne  Salt  17  10  o 
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Laid 


out  in 
„  for 


Pf. 

s. 

d. 

Übertrag 

88 

2 

6 

Shares  K.  Geoerge  salt 

6 

5 

0 

1500  Land  improvements 

18 

15 

0 

1000  pds.  in  Grand  Fishery 

4 

4 

0 

5000  pds.  extracting  Gold  and  silver  from  lead 

13 

I  5 

0 

Y2  share  in  Water  engine 

14 

0 

0 

1/2  share  malt 

18 

0 

0 

Y2  James  permit 

3 

3 

0 

5000  Ib.  in  North  Sea 

6 

5 

0 

300  in  Welsh  brass  &  Copper 

100 

0 

0 

Whale  fishery 

29 

0 

0 

Y2  Share  brass  Bubble 

105 

0 

0 

a  Globe  permit 

29 

0 

0 

300  feit  hats  &  pantiles 

0 

15 

0 

a  share  in  Sir  J.  Lamberts  improvements 

31 

10 

0 

a  Douglas 

26 

0 

0 

a  Share  in  Sir  Rieh.  Steele's 

100 

0 

0 

multiplying  pictures 

100 

0 

0 

693 

14 

6 

2.  Auf  der  Rückseite  steht  der  Gewinn  oder  Verkauf. 

Received  from  whale  dishery  300 

Globe  10  18  o 

Queen  Anne's  salt  17  10  o 

Brass  10  00 

Extracting  Gold  &  Silver  from  lead  o  00 

Welsh  copper  59  00 

5000  Ib.  of  Britisch  improvement  52  10  o 

152  18  o 

So  verlor  er  nicht  nur  im  Ganzen  540  Pfund,  12  s.  6  d., 
sondern  nur  von  6  auf  19  Anlagen  bekam  er  überhaupt  etwas 
wieder,  und  nur  in  einem  Falle  vermehrte  er  überhaupt  sein 
Anlagekapital. 

Anteilscheine, 
a.  New  undertaking  for  making  salt.    2  Shares,  iach  2  Pf. 
10  s.  Od. 
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b.  New  invented  Kiln  to  ,dry  malt  with  Hot  air.  1400  — 
17  Pf.  10  Pf.  Os  Od. 

c.  River  Douglas,  alias  Asland  in  the  county  of  Lancaster 
(by  an  Actpassed  this  1720,  pressent  sessions  of  Parlia- 
ment  for  making  the  said  river  navigable.  i  Pf.  5  Pf. 
Os  Od. 

d.  Grand  Fishery  of  Britain  1000  Pf.  —  2/6  Proz.  i  Pf. 
5  s  Od. 

e.  British  improvement  of  Timber  and  Uncultivated  Lands 
Ten  of  1000  Pd.  each=2/6  Proz.    1  Pd  5  s. 

f.  New  invented  Vessel  for  the  bringing  Fish  alive  and  in 
health  from  any  distant  place.    1/1200  of  whole  stock. 


Das  folgende  ist  ein  Duplikatschein. 

g.  The  Bearer  hereof  is  entitled  to  1000  pd.  in  Copartner- 
ship  for  improving  the  Cloathing  Trades  and  making  of 
Feit  hats  in  Great  Britain  and  for  making,  glazing  and 
leading  Pantiles;  on  payment  of  one  pound  or  more  as 
the  Managers  and  Directors  shall  appoint;  for  which  a 
proper  receipt  shall  be  given  by  an  Eminent  Banker, 
and  the  Money  returned  on  Demand. 

Wm.  Smith,  Secretary. 

h.  This  certifies  that  Lord  Clifford  is  entitled  to  five  thou- 
sand  pounds  stock  in  the  National  Fishery  of  Gt.  Britain 
and  Ireland  being  part  of  ten  millions  intended  to  be 
subscribed  at  Sadlers  Hall  for  carrying  on  the  same. 
N.  B.  Fourteen  days  notice  will  be  given  where  to  pay 
the  i6<^/o  in  to  the  Bank  after  subscription. 

i.  The  Bearer  is  Intitled  to  a  subscription  of  one  thousand 

pounds  towärds  raising  a  Joint  stock  more  effectually  to 

carry  on  a  Trade  to  the  North  seas. 
j.  2/1200  th.   parts  of  the  Royal  George,  of  30  guns  and 

Burthen  300  tons  or  there  abouts,  consideration  10  Pd. 

10  s.  1721. 

Im  folgenden  ist  eine  Liste  von  Preisen  der  Südseeaktien 
zwischen   17 19  und  dem   26.  Dezember  1720  gegeben,  wo  die 


kurze  Laufbahn  der  Gesellschaft  vollendet  war.  Sie  sind  auch 
Rogers  entnommen. 

Die  Preise  sind  nur  für  3  Tage  des  Monats  gegeben. 


17  IQ.  1720. 

3.  Dezember  12374-  ^-  Januar    128^/9  —  ^g. 

15.         n  15-  »  136—13474- 

31.         „  I27V2-  30-  12072. 

1720.  1720. 

I.  Februar  134  i.  März  17672- 

15-        M  180  15.  „  18374. 

30.        „  17872.  31-  „         393  —  305- 

1720.  1720. 

I.  April  3O3'720-  ^-  Mai  338-6. 

15-      ^,  325720-  14-  ,^          352  —  54- 

30.      „  340—344.  30.  „  510—50. 

1720.  1720. 

I.  Juni  610  —  755.  J^^^i  900  -920. 

15.     „  710—725.  15.  „  980—990. 

30.  „  1000.  30.  „  980—950. 

1720.  1720. 

I.  August  950.  I.  Septbr.   770 — 775. 

15-  890—880.  15.  „  585—575- 

31.  „  770—800.  30.  „        igo  — 320. 

1 720.  1720. 

I,  Oktober  300 — 295.  i.  Novbr.    1 10  —  2  12. 

15.        „  180—185.  15.  „  196—195. 

30.        „  205—210.  30.  „  198-192. 

1720. 


I.  Dezember  195—194. 
15-  172  —  168. 

26.^)       „  - 


i)  Die  Bücher  der  SüdseegesellschafL  wurden  am  26.  Dezember  geschlossen. 
In  einigen  Fällen  sind  beim  Zitieren  der  Preise  die  ersten  Zahlen  nicht  Wiederholt. 
Z.  B.  statt  128  1/2 — 128  3/8  nur  128  1/2—3/8. 


Man  kann  hier  die  eigentümliche  Beobachtung  machen, 
daß  trotz  der  Gefahren  und  Schwierigkeiten  die  Aktien  niemals 
unter  Pari  sanken.  Der  höchste  Preis  war  am  i.  August  1720, 
1060.  Hier  zitiert  Rogers  nur  950.  Der  Unterschied  rührt 
wahrscheinlich  daher,  daß  verschiedene  Plätze  gemeint  sind  mit 
verschiedenen  Preisen.    1060  ist  aber  der  höchste. 
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